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Vor dem Friedensſchluß.
Die Zukunft des Balkans.

Aus Konſtantinopel ſchreibt uns Genoſſe Parvus:
Vie es ſcheint, hat der Balkankrieg ſein Ende erreicht. Offiziös
wird mitgeteilt, daß der Waffenſtillſtand geſchloſſen wurde,
wenn auch mit Ausnahme von Griechenland. Wird aber
Griechenland auf eigene Fauſt den Krieg fortführen können
Das iſt kaum anzunehmen. Mag es immerhin noch weiter zu
kleinen Scharmützeln kommen, ſo hat doch tatſächlich mit
der Unterzeichnung des Waffenſtillſtandes durch Bulgarien,
Serbien und Montenegro der Krieg aufgehört. Wohl aber
erhält die Sonderſtellung Griechenlands eine diplomatiſche
Bedeutung. Sie hindert den Abſchluß des Friedens im direk

Iien Verkehr zwiſchen den Balkanſtaaten und der Türkei und
eröffnet den Weg für eine diplomatiſche Einmiſchung der
Großmächte. Ohne europäiſche Konferenz wird es wohl auch
kaum gehen.

Es iſt alſo nur erſt die eine Epiſode zu Ende, die ſich auf die
Balkanſtaaten bezieht. Jetzt kommen die großen daran, die
Diplomaten ſetzen ihr durch den Krieg unterbrochenes Werk
fort, die Verwirrung wird nur noch größer und damit auch die
Gefahr für den Frieden Europas.

Wie hat es ſich denn entwickelt Jm Anfang war die Pots-
damer Uebereinkunft, bei der zwiſchen Deutſchland

und Rußland, unter Ausſchaltung der Türkei, über Anatolien
verfügt wurde, als wäre es ein herrenloſes Land. Dann das
Marokko- Abkommen, bei dem afrikaniſcher Beſitz ver-
teilt wurde. Dadurch wurde der Jmperialismus auch in
Jtalien unternehmungsluſtig gemacht. So kam es zum
tripolitaniſchen Kriege. Nachdem dieſer ein Jahr

lang gedauert hatte, und die Türkei auch noch durch innere Un
ruhen zerrüttet worden war, wurde der Augenblick günſtig für
den Balkankrieg. Jetzt, da die Türkei überhaupt mili
täriſch nicht mehr mitzählt und Jtalien kriegsmüde geworden
iſt, iſt da nicht wieder der Augenblick „günſtig“ geworden, damit
die Triple-Entente mit dem Dreibund ihre Kräfte mißt?

Seien wir uns doch darüber klar: nur noch die Furcht vor
der Sozialdemokratie iſt es, die die kapitaliſtiſchen
Staaten vor dem Krieg zurückhält.

Sehen wir uns indeſſen an, was durch den Balkankrieg er-
reicht wurde.

Gelöſt wurde die Orientfrage dadurch nicht, im Gegenteil, ſie
geſtaltet ſich jetzt noch komplizierter, wie zuvor. Nach dem
Kriege gegen die Türkei beginnt der Streit um die Erbſchaft.
Wird dieſer ſchlecht oder recht geſchlichtet, dann beginnt erſt
recht eine politiſche und militäriſche Rivalität zwiſchen den
Balkanſtaaten. Bulgarien, das bis an das Aegäiſche
Meer reichen wird, wird ſchon aus Rivalität gegen Griechen-
land, das unter den Balkanländern als „Seemacht“ gilt, eine
Kriegsflotte bauen wollen. Das Streitobjekt zwiſchen
beiden wird bas unabhängige Mazedonien ſein. Des-
gleichen werden das „unabhängige“ Albanien, Serbien mit
ſeinem Zugang zum Meere und Montenegro ſich gegenſeitig
im Wege ſtehen. Das iſt die unvermeidliche Folge der Klein
ſtaaterei. Jeder der Balkanſtaaten wird vor allem darauf be-
dacht ſein, ſeinen Handel nach ſeinen Häfen auf ſeinen Eiſen-
bahnen zu lenken. So entſteht eine wirtſchaftliche Zerſplitte
rung, die dieſe Kleinſtaaten ſamt und ſonders zum willenloſen
Ausbeutungsobjekt der europäiſchen Hochfinanz machen muß,
die ja vor allem an der ſteigenden Staatsſchuld ſich bereichern
wird. Dieſes Ergebnis iſt ſicher. Die Vorbereitungen zu den
neuen Anleihen werden mit ſolchem Eifer betrieben, daß man
beinah den Eindruck gewinnt, der ganze Krieg wurde zu dem
r inſzeniert, um große Staatsanleihen aufnehmen zu
önnen.
Es wird zweifellos nach dem Friedensſchluß vorausgeſetzt,

daß es nicht zu einem europäiſchen Kriege kommt viel Geld
nach dem Okient fließen. Außer der Kriegsentſchädigung, die
die Türkei zu zahlen haben wird man ſpricht von einer
Milliarde Frank wird jeder der ſiegreichen Balkanſtaaten
neue große Anleihen aufnehmen. Man wird Eiſen
bahnen errichten, die Militärrüſtungen vermehren, Panzer-
ſchiffe bauen laſſen. Das gibt für etliche Jahre eine induſtrielle
Schwindelperiode, der unfehlbar die Handelskriſis auf dem
Fuße folgen wird. Die Bauernmaſſen, deren Wohlſtand ſchon
jetzt untergraben iſt und die vielfach, ſowohl in Bulgarien wie
in Serbien, beſonders dem ſüdlichen, und im griechiſchen Theſſa-
lien nahe daran ſind, proletariſiert zu werden, werden vollends
von ihrer Scholle losgelöſt und in die Stadt, in die Fabriken
oder zur Auswanderung ins Ausland getrieben werden. Durch
die Staatsſchuld und die induſtrielle Spekulation werden
Millionäre gezüchtet werden für die Millionen bleiben da
von nur die ſteigenden Steuern und das ſteigende Elend. Dann
werden die vom nationalen Rauſch befreiten Volksmaſſen den

Regierungen der Balkanſtaaten die große Rechnung dieſes
Krieges vorlegen.

Es iſt dies ein großer Krieg, der von kleinen Staaten geführt
wird. Das darf man nicht aus dem Auge verlieren. Die all
gemeine Wehrpflicht war es, die dieſe Leiſtung ermöglichte.
Die Kleinſtgaten ſchickten Armeen ins Feld, wie ſie ſonſt ſelbſt
die Großſtaaten kaum zu liefern vermochten. Sie ſchickten
eben die geſamte männliche Bevölkerung in den Krieg, mit
Ausnahme der Kinder und der Greiſe. Darum muß aber die
ſoziale Rückwirkung der erlittenen Menſchenverluſte deſto
größer ſein. Wenn z. B. Bulgarien, deſſen Bevölkerung nur
43 Millionen zählt, in dieſem Krieg, an Toten, Verwundeten,

Kranken und Siechen etwa 80 000 Mann verloren haben ſollte,
ſo iſt es etwas anderes, als wenn Deutſchland mit ſeinen faſt
70 Millionen die gleiche Menſchenzahl verloren haben würde;
es iſt, als wenn Deutſchland mindeſtens eine Million
Menſchen verloren haben würde. Und nun bedenke man,
daß die meiſten davon keine jungen Leute mehr, ſondern
Familienväter ſind, von denen die Exiſtenz der Frauen
und der Kinder abhängt!

Alles wird in Rechnung geſetzt werden: das Elend und die
enttäuſchten Hoffnungen des nationalen Jdeals, durch das man
betrogen wurde. Die Stunde wird kommen, wo die Sozial
demokratie die Ernte halten wird, der blutigen Ausſaat,
die der Krieg ausgeſtreut hat.

Die kapitaliſtiſchen Machthaber arbeiten für uns, das iſt ge
wiß. Aber ich glaube, dieſe blutige kapitaliſtiſche Vorarbeit
für den Sozialismus hat ſchon lange genug gedauert. Es iſt
Zeit, daß ſie aufhört.
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Der öſterreichiſch-ſerbiſche Konflikt.
bedroht noch immer den Frieden Europas, und niemand ver-
mag zu ſagen, wie er ſchließlich gelöſt werden wird. Alles iſt
hier noch verworren und unſicher. Ueber den Fall des Kon
ſuls Prohaska iſt ein ausführlicher Bericht noch nicht ein-
gegangen, und man ſchließt aus dieſer Verzögerung, daß die
Serben in dieſer Angelegenheit manches zu vertuſchen haben.
Jn Belgrad hat die Kriegsſtimmung gegen
Oeſterreich von ihrer Schärfe anſcheinend noch nichts ver-
loren man rechnet im Ernſtfalle jedenfalls beſtimmt auf die
Unterſtützung Rußlands. Dieſe für den Frieden höchſt gefähr-
liche Anſicht wird genährt durch den ruſſiſchen Geſandten in
Belgrad, einen Herrm v. Hartwig, der die ſerbiſche Kriegs
ſtimmung im ſtillen weiter eifrig ſchürt. Daß dieſer ſkrupel-
loſe Dipkomat ſo ganz auf eigene Fauſt handeln ſollte, dagegen
ſpricht ſchon der Umſtand, daß Rußland die Trupepnkonzen-

tration an der öſterreichiſchen Grenze fortſetzt. Jedenfalls
gilt es für das internationale Proletariat nach wie vor, die
Vorgänge auf dem Balkan ſehr aufmerkſam zu verfolgen, um
ſich von den Ereigniſſen nicht überraſchen zu laſſen!

BVudapeſt, 8. Dezember. Jn hieſigen Abgeordneten-
kreiſen wird die Entſcheidting in der ſerbiſch öſterreichiſchen
Kriſe ſchon in allerkürzeſter Zeit erwartet. Die Spannung,
welche zwiſchen Oeſterreich und Serbien beſtehe, habe ihren
Höhepunkt erreicht und werde der unhaltbar gewordenen
gegenwärtigen Situation in irgend einer Weiſe ein baldiges
Ende bereiten.

Beſetzung eines albaniſchen Hafens durch die Griechen.
Athen, 8. Dezember. Die geſtern um 8 Uhr erfolgte Ein

nahme von Hagii Saranta durch eine griechiſche
Dampferkorvette unter dem Kommando des Kapitäns Georgan-
tas wird durch das Marineminiſterium beſtätigt. Die Lan-
dung ging ohne Widerſtand von ſtatten. Die Hiſſung der grie-
chiſchen Flagge erweckte große Begeiſterung.

Die Griechen auf Chalkidike.
Athen, 8. Dezember. Die griechiſche Militärmacht hat

auf der Chalkidike in den meiſten Orten Verwaltungs-
behörden, Bürgermeiſter und Polizei eingeſetzt. Die Stadt
Eriſſos und der Flecken Jsvoro wurden beſetzt. Die Einnahme
der Hauptſtadt Polygiros ſowie Maringowos ſteht bevor. Nach
heftigem Gefecht zwiſchen einem Bataillon Evzonen und türki-
ſchen Truppen wurde Syrake eingenommen.

Die Cholera in Konſtantinopel
nimmt wieder größere Ausbreitung an. Am Sonnabend wur-
den 50 Erkrankungen und 48 Todesfälle unter der Stadtbevölke
rung angegeben. Jnnerhalb eines Monats wurden 1143 Er
krankungen und 578 Todesfälle amtlich verzeichnet. Die
Sophienmoſchee, die voller Kranken war, wurde amtlich ge
räumt und desinfiziert.

Konſtantinopel, 9. Dezember. Geſtern wurden 102
Er krankungen an Cholera feſtgeſtellt, von denen 25
tödlich verlaufen ſind.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 9. Dezember 1018.

Um das Petroleum-Monopol.
Die erſte Leſung des Geſetzentwurfs über das Vertriebs-

monopol für Petroleum iſt in der Sonnabendſitzung
des Reichstags zwar erſt begonnen worden, man kann aber
doch ſchon das traurige Ende der Vorlage vorausſagen. Sie iſt
tot, und die erſten Reden gehören beinahe ſchon zur Beerdi-
gungsfeierlichkeit. Allerdings wird der Entwurf der Regierung
nicht ohne Schönheit und Zeremonie ſterben: es wird zweifellos
zu einer Kommiſſionsberatung kommen, die indeſſen kaum ein
anderes als das erwartete Ergebnis haben wird. Die wirkliche
Bedeutung der Kommiſſionsberatungen wird ſein, daß man
Näheres über allerhand Einzelheiten erfahren wird, die die Be
gründung mit Abſicht der Oeffentlichkeit vorenthalten hat. Zu
dieſen intereſſanten Neuigkeiten wird z. B. gehören die
Methode, mit der die Regierung die ſichere Verſorgung Deutſch
lands mit Leuchtöl erzielen zu können glaubt, und vor allem
die heute noch etwas geheimnisvolle Beziehung der großen
Bankkonzerne zu dem Entwurf, Man weiß ja am beſten aus

dem offen geführten Kampf um die Beute wie die großen
finangkapitaliſtiſchen Gruppen ſich in dieſer Frage geſchieden
haben. Vollſtändige Aufklärung darüber zu ſchaffen, wird, wie
geſagt, wohl die Hauptaufgabe der Kommiſſionsverhandlungen
ſein.

Die Trauerfeier am Sonnabend iſt eingeleitet worden durch
eine Rede des Reichsſchatzſekretärs Kühn, der aus ſeinem
Peſſimismus kaum ein Hehl machte. Er begründete viel
weniger ſeinen Entwurf, als er ihn gegen die bereits erfolgten
oder zu erwartenden Ausſtellungen verteidigte. Und ſeine
Ahnung trog ihn nicht! Die Redner der großen Parteien ver
hielten ſich deutlich ablehnend. Genoſſe Wurm erklärte in
ſeiner ausgezeichnet ſachverſtändigen und klaren Rede, daß wir
für ein derartiges Handelsmonopol, das die privatkapitaliſtiſche
Macht zu ſtärken geeignet iſt, keinesfalls zu haben ſind. Selbſt
verſtändlich billigen wir den Eingriff des Staates in den freien
Verkehr, und unſer Redner machte die Regierung darauf auf-
merkſam, daß ein Teil ihrer eigenen Darlegungen geradezu
dem erſten Teil des Erfurter Programms hätte entnommen
werden können. Nur in der Schlußfolgerung trennen wir uns

von der Regierung, die einmal viel eher ein entſchloſſenes
Reichsmonopol hätte vorſchlagen ſollen, und dann ſicherlich den
Fehler begangen hat, auf dem ſchwierigſten Gebiete aller
Monopolbeſtrebungen viel zu ſpät aufzuſtehen. Dazu kommen
zahlreiche Einzelbeſtimmungen, und ſpezielle Merkmale dieſer
Vorlage: ihr dunkler finanzkapitaliſtiſcher Urſprung, die nahe
zu ſichere Verteuerung des Petroleums. Das iſt auch klar, daß
wir uns durch den Köder der Veteranenfürſorge, für deren
Koſtenaufbringung eine glatte Beſitzſteuer angebracht iſt, un
möglich fangen laſſen können.

Die Deduktionen unſeres Redners waren ſo ſtreng in ihrer
Logik und ſo klar vorgetragen, daß ſelbſt der Zentrumsredner
Dr. Mayer-Kauffbeuren ihnen ausdrücklich zuſtimmen
mußte. Er machte im einzelnen mehrere berechtigte Aus
ſetzungen an dem Entwurf, und er verwahrte ſich auch gegen
die ſozialpolitiſche Deckung der Regierungsabſicht, ohne freilich
in dieſem Augenblick zu bedenken, daß man dem Zentrum mit
gutem Recht ähnliche Manöverchen aus anderer Zeit vorhalten
kann. Daß für das Zentrum vielleicht auch andere, mehr per
ſönliche Motive maßgebend ſein könnten, ließ im ſpäteren Ver-
lauf der Debatte der Fortſchrittler v. Schulze-Gevernitz
erkennen, der zum erſtenmal deutlich den Namen des ameri-
kaniſchen Truſtvertreters und Zentrumsfreundes Riedemann
in die Debatte warf. Die Fortſchrittler ſind, ſo erklärte ihr
Redner in ſeinen teilweiſe allzu profeſſoralen Darlegungen,
eher Freunde der Vorlage, während für die Nationalliberalen
der Württemberger Keinath den ablehnenden Teil ſeiner
Fraktion vertrat. Zu den Gegnern rechneten ſich auch die
Herren Dr. Arendt, Dombeck für die Polen, und Thumann, der
im Namen der Zentrumselſäſſer ſprach. Am Montag nimmt
die Debatte ihren Fortgang.

Der Seniorenkonvent des Reichstags trat zu
einer kurzen Beratung zuſammen, um feſtzuſtellen, was vor
den Weihnachtsferien erledigt werden ſoll. Man nimmt an,
daß die erſte Beratung des Entwurfs über das Petroleum-
monopol am Montag beendet werden wird. Dann ſollen vom
Dienstag bis Donnerstag Interpellationen auf der Tages
ordnung ſtehen, und zwar 1. die Jnterpellation der Freiſinnigen
über das Koalitionsrecht der in Staatsbetrieben beſchäftigten
Arbeiter, 2. die Jnterpellation der Sozialdemokraten über den
Wagenmangel. Hierauf ſoll die zweite und eventl. die dritte
Beratung des der Budgetkommiſſion überwieſenen Nachtrags
etats ſtattfinden. Ferner ſoll das Geſetz über den Zuſammen
ſtoß von Schiffen in zweiter Leſung erledigt werden. Endlich
ſoll der Reichstag über die ſechs Wahlen, über die Berichte vor
liegen, entſcheiden. Man hofft das Penſum bis Donnerstag,
ſpäteſtens bis Freitag, zu erledigen.

Die Erneuerung des Dreibundes.
Ein halbes Jahr vor der Friſt für die Erneuerung des bis

zum 8. Juni 1914 laufenden Dreibundvertrages iſt dieſer Ver
trag wieder erneuert worden, und die drei Regierungen legen
offenbar Wert darauf, gerade im gegenwärtigen Augenblick
dieſe Tatſache mit allem Nachdruck zur Kenntnis der anderen
Mächte zu bringen. Das Wolffſche Telegraphenbureau bringt
die Meldung in nachſtehender offiziöſer Form:

Der zwiſchen den Souveränen und den Regierungen von
Deutſchland, OeſterreichUngarn und Jtalien beſtehende
Bundesvertrag iſt ohne jede weitere Aenderung erneuert
worden.

Der Berliner Lokal-Angeiger unterſtreicht die mit dieſer
Veröffentlichung verfolgte Abſicht, anſcheinend auf Grund amt-
licher Jnſpiration, noch in folgender Weiſe:

Wenn nun ſchon ein halbes Jahr vor Ablauf der Kündi-
gungsfriſt urbi et orbi verkündet wird, daß der Vertrag auf
weitere ſechs Jahre verlängert worden iſt, ſo liegt es nahe,
dies mit den augenblicklichen politiſchen Verhältniſſen Euro-
pas in Verbindung zu bringen. Die Balkankriſis und die
bevorſtehende Londoner Friedenskonferenz haben ſicherlich,
wenn auch nicht die Erneuerung ſelbſt, ſo doch die Veröffent
lichung des Erneuerungsaktes beſchleunigt. Alle Anzweif-
lungen ſeiner politiſchen Gegner, die gegen den Fortbeſtand
des Dreibundes noch in letzter Zeit zu intrigieren ſuchten,
haben ſich als falſch ergeben, ganz ebenſo, wie alle
nationen. die von einer Erweiterung des Vertrages in
aritimer und kolonialer Hinſicht ſprachen, müßig waren.
Der amtliche Wortlaut der Bekanntmachung Kellt ausdrüdk
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lich feſt. daß der Bundesvertrag „ohne jede Aenderung er

neuert worden iſt. 2Bekanntli hat nach der Verfaſſung allein der Kaiſer das
Recht, Bündniſſe und Verträge mit auswärtigen Mächten zu
ſchließen. Das Volk und die Volksvertretung hat dabei gar
nichts zu ſagen, ja, die abgeſchloſſenen Verträge werden ihm
nicht einmal mitgeteilt.

Das Ende der Feuerwehrdebatte.
Am Sonnabend führte das Dreiklaſſenhaus die Beſprechung

der Interpellation über die Vernichtung des Vereinsrechts der
Berliner Feuerwehr zu Ende. Die Debatte muß, wenn auch
leider im Abgeordnetenhaus eine Abſtimmung über Jnter
pellationen noch nicht möglich iſt, als eine ſchwere Nieder
lage der Regierung und der Scharfmacher bezeichnet werden.
Es muß ſchon ſcheußlich um eine Sache ſtehen, wenn ſich die
Nationalliberalen zur Linken des Dreiklaſſenhauſes
in der Kritik der Regierung geſellen und inſofern muß man
die Rede des Abgeordneten Juſt am Freitag als den einen
Höhepunkt der Debatte erklären. Das größte Jntereſſe aber
war der Rede ſicher, mit der Genoſſe Hoffmann am Sonn-
abend die Beratung eröffnete. Die Tribünen des Saales
waren dicht beſetzt von den dienſtfreien Feuerwehrmännern
Berlins, und eine Anzahl von ihnen hatte ſich auch in Uniform
eingefunden. Man wird ſich nicht wundern dürfen, wenn man
vielleicht in einigen Tagen von einer hochnotpeinlichen Unter
ſuchung wegen „Anhörens eines ſozialdemokratiſchen Abge
ordneten erfahren ſollte. Warum ſoll das im Reiche der
Jagow und Dallwitz nicht auch ein „Kriegsartikel“ ſein

Genoſſe Hoffmann entrollte ein erſchütterndes Bild der,
wie wir mit ihm ſagen, ſchmählichen Behandlung der pflicht
eifrigen und überdies noch „königstreuen“ Männer, die jeden
Augenblick bereit ſein müſſen, ihr Leben in die Schanze zu
ſchlagen. Unſer Redner wies nach, welch empörenden Schikanen
der Verein der Berliner Feuerwehrleute erlegen iſt und wie
er noch über ſein Grab hinaus an den ihn überlebenden Mit-
gliedern verfolgt und drangſaliert wird. Hoffmann hatte ſicher
nicht unrecht, als er nach dem ſchärfſten Proteſt gegen dieſe
traurigen Zuſtände dem Miniſter und ſeinem Jagow für ihre
freundliche Arbeit zur Bergrößerung der ſozialdemokratiſchen
Partei Dank und Anerkennung ausſprach!

Jn einer guten Rede führte auch der Fortſchrittler Caſſel
den Spiritusrektor Kreth ab, der ſich nicht nur gegen die Be
liner Stadtverordnetenverſammlung allerlei Liebenswürdig-
keiten oſtpreußiſchen Schlages herausgenommen, ſondern über-
dies auch noch der großſtädtiſchen Bevölkerung Mangel an Ge-
wandtheit, Kraft und Mut nachgeſagt hatte. Ein Ableugnungs-
verſuch Kreths wurde von Hoffmann in einer zweiten Rede
abgetan. Herr Dallwitz erklärte, wenn der Dorkmunder Ver
band ſich unterwerfe, könnte mit ihm geredet werden. Der
Zentrumsredner König war nicht kalt, nicht warm. Montag
Anträge.

Der Arbeitsplan des Klaſſenhaufes iſt für die nächſte
Zeit wie folgt feſtgeſetzt worden: Jn dieſer Woche ſoll das
Schleppmonopolgeſetz und der Entwurf über die Entwäſſerung
des linksrheiniſchen Jnduſtriegebiets vollſtändig verabſchiedet
werden und, wenn möglich, auch noch das Moorſchutzgeſetz, das
Eiſenbahnanliegergeſetz und das Rawageſetz. Der Antrag
Stroſſer über die Erwerbung des Grundſtücks Prinz-Albrecht-
Straße 6 wird am Dienstag beraten. Der Miniſterpräſident
wird bei dieſer Beratung zugegen ſein. Die Weihnachtsferien
ſollen am 13. Dezember beginnen und bis 8. Januar dauern.
Für die erſte Januarhälfte iſt die Ordnung folgendermaßen
feſtgeſetzt: am 8. Januar bringt der Finanzminiſter den neuen
Etat ein. Der 9. und 10. Januar ſind für Fraktionsſitzungen
frei, die erſte Beratung des Etats wird vom 11. bis 14. Januar
vorgenommen werden. Die zweite Beratung der Steuergeſetze
ſoll am 15. Januar beginnen. Ueber die Oſterferien iſt verein-
bart worden, ſie ſpäteſtens am 14. März beginnen zu laſſen.

n.

Bethmann und die Sch wären.
An der Spitze der Nordd. Allgem. Ztg., datiert vom Sonn

tag, den 8. Degember, antwortet Bethmann Hollweg auf die
Mißtrauenserklärungen und Kampfanſage der Zentrums
redner im Reichstage. Das Regierungsblatt ſchreibt:

An dem ſeit Jahrzehnten beſtehenden Zuſtand iſt tatſäch-
lich nichts geändert worden. Daher war der Bundesrats

beſchluß vom 28. November d. J. ein ungeeigneter Anlaß,
um dem Bundesrat das Vertrauen zu kündigen. Niemand
verdenkt es einem Katholiken, wenn er die Beſeitigung des
Jeſnitengeſetzes herbeiſehnt. Das hat auch der Reichs
kanzler anerkannt. Auf der anderen Seite hat er aber auch
die Argumente zur Geltung gebracht, die gegen die Ent-
feſſelung eines Kulturkampfes wegen der Jeſuitenfrage ins
Gewicht fallen. Jn dieſem Sinne hat der Reichskanzler
auch von dem evangeliſchen Volksempfinden geſprochen, das
ſich in Erinnerung an die geſchichtliche Rolle des Jeſuiten
ordens gegen ihn wendet. Haben doch auch hervorragende
Katholiken in neueren Zeiten zugegeben, daß der Nutzen,
den man ſich aus dem Jeſuitenorden für die katholiſche Kirche
in Deutſchland verſprechen könnte, in gar keinem Verhältnis
zu den tiefen Störungen und Gefahren ſtehen würde, welche
ſeine Gegenwart hervorrufen müßte. Welche Bedeutung die
Mißtrauenserklärung des Zentrums erlangen wird, warten
wir ab. Für den Reichskanzler kann Gegenſtand eines
Kampfes nur ſein das Jntereſſe des geſamten Reiches in
allen ſeinen Gliedern, das die Wahrung des konfeſſionellen
Friedens vorſchreibt. Deshalb wird ſich auch die in Zen
trumsblättern enthaltene Ankündigung eines neuen Kultur-
kampfes nicht erfüllen, wenigſtens müßte dazu erſt ein
Gegner geſucht werden.

Die Germania ſcheint über die anſcheinende Ruhe, die bei
der Regierung herrſcht, ganz faſſungslos zu ſein. Sie be-
gleitet die Erklärung der Nordd. Allgem. Ztg. lediglich mit
dem Verſprechen, ſie werde noch darauf zurückkommen.

Die übrige Preſſe begnügt ſich in der Hauptſache, Notiz von
der Regierungserklärung zu nehmen. Hier und da kommt noch
die Genugtuung darüber zum Ausdruck, daß das Zentrum
mit ſeinem Wunſch nach einem neuen Kulturkampf iſoliert
ſteht, und daß niemand, von der Regierung bis zu den So-
zialdemokraten, Luſt hat, in den hölzernen Kulturkampfſpieß
des. Zentrums zu rennen. Dieſe Uebereinſtimmung in allen
Nichtzentrumskreiſen entmutigt die Germania noch mehr; ſie
erhofft ſchließlich die einzige Rettung von der ſozialen Um-
wälzung, die „das Kommen der Jeſuiten ſchon ermöglichen und
nötig machen werde“.

Jnzwiſchen brachte das Zentrum eine „kleine Anfrage“ ein.
Die badiſche Regierung hat einem Jeſuitenpater, der in Frei-
burg i. B. religionswiſſenſchaftliche Vorträge hielt, die Fort
ſetzung dieſer Vorträge unterſagt. Der Zentrumsabgeordnete
Fehrenbach. ein Rechtsanwalt in Freiburg, will nun den
Reichskanzler über dieſes Verbot interpellieren. Das Verbot
ſoll eine Verſchärfung der bisherigen Praxis gegen die
Jeſuiten ſein; der Reichskanzler hatte aber im Reichstage ver-
ſichert, der Bundesratsbeſchluß in der Jeſuitenfrage bedeute
keinerlei Aenderung, alſo auch keine Verſchärfung des bis-
herigen Zuſtandes.

Der Wahlrechtsraub in Reuß j. L.
Zu den jetzigen Sitzungen des Landtags iſt auch der 22jährige

Fürſt von Köſtritz als geborener ſogenannter Vertreter
des Beſitztums Köſtritz erſchienen. Da der Herr das 25. Lebens-
jahr noch nicht vollendet hat, beantragten die Sozialdemokraten,
deſſen Teilnahme an den Landtagsverhandlungen für unzu-
läſſig zu erklären, weil die Verfaſſung beſtimmt, daß die Wähl-
barkeit zum Abgeordneten mit dem 25. Jahre beginnt. Die
bürgerlichen Abgeordneten lehnten dieſen Antrag einſtimmig
ab. Er erfolgte hierauf die Vereidigung des geborenen „Abge-
ordneten“. Damit iſt die bürgerliche Zweidrittelmajorität des
Landtags geſichert; eine etwaige Obſtruktion würde alſo un-
wirkſam ſein.
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n der Sonmnabe des Landtage wurde die Wah
unrechtsvorlage von den nationalliberalen und konſervativen
Rednern im Sinne der Regierung verteidigt. Ein freiſinnige
Abgeordneter erhob zwar gegen die Vorlage einige prinzipiell
Einwendungen, einen beſtimmten Beſchluß aber haben die Frei,
ſinnigen zu der Vorlage anſcheinend n gefaßt. Von
fogialdemokratiſcher Seite ſprachen die Genoſſen Rohmann
und Kahnt, welche die Vorlage und die Art ihrer Vorberei,
tung, die eine Ueberrumpelung war, ſcharf kritiſierten. Es kam
hierbei zu Zuſammenſtößen mit dem Präſidenten. Der Ver,
ſuch eines Scharfmachers, die Vorlage in einer folgenden Nagh,
mittagsſitzung durchzupeitſchen, mißlang. Die Debatte geht
Dienstag weiter. Von unſerer Seite ſind noch einige Redner
gemeldet.

Die ſozialdemokratiſche Dumafraktion.
Man ſchreibt uns aus Petersburg:
Trotzdem einige ſozialdemokratiſche Abgeordnete aus den ent

fernteſten Gouvernements noch nicht eingetroffen ſind, hat die
ſogialdemokratiſche Fraktion ſich bereits konſtituiert. Es ge-
hören bereits der Fraktion an: die ſechs Abgeordneten der Är-
beiterkurie Bodajew, Malinowsky, Muranow, Petrowsky,
Samoilow und Schagow, die drei kaukaſiſchen Abgeordneten
Tſcheidſe, Tſchenkeli und Skobelew, endlich die auf den
Gouvernementsverſammlungen gewählten Genoſſen Burjanow
(Taurien), Tuljakow (Dongebiet) und Chauſtow (Ufa). Die
beiden ſibiriſchen Abgeordneten Manjkow (Jrkutsk) und Ruſſa-
now (Seegebiet) ſind, wie erwähnt, noch nicht eingetroffen;
endlich iſt die Frage der Aufnahme des Warſchauer Abgeord
neten, Gen. Jagello, Mitglied der polniſchen ſozialiſtiſchen
Partei, noch nicht entſchieden. Zum erſten Fraktionsvorſitzen-
den iſt Gen. Tſcheidſe, und zum zweiten Vorſitzenden Genoſſe
Malinowsky gewählt.

Es dürfte für die weſteuropäiſchen Begriffe beſonders merk,
würdig erſcheinen, daß von unſerer Fraktion in der dritten
Duma nur e in Abgeordneter, und zwar Genoſſe Tſcheidſe, in
die vierte Duma gewählt worden iſt. Dies Ergebnis iſt eine
direkte Folge des ſchmählichen Wahlgeſetzes, wie der ſchwer
wiederzugebenden Wahlinfamien der Regierung. So ſcheiden
die ſechs Abgeordneten in der Arbeiterkurie ſchon von vorn-
herein aus, da ſie durch ihre Eigenſchaft als Deputierte des
Rechtes, wiedergewählt zu, werden, verluſtig gehen. Bei den
übrigen jedoch haben die willkürlichen Wahlkaſſierungen mit
einer ſolchen Schärfe eingeſetzt, daß jede Hoffnung auf eine
Wiederwahl ausgeſchloſſen war. Es genügt darauf hinzuweiſen,
daß die Genoſſen Gegetſchkori und Woiloſchnikow vollkommen
willkürlich kaſſiert worden ſind, und daß Genoſſe Dr. Preedkaln-
Riga nur infolge des an ſeinen Wählern begangenen Wahl-
rechtsraubes dem Sammelkandidat der bürgerlichen Reaktion
unterlegen iſt. Von den bekannteſten Mitgliedern der vorigen
Dumafraktion fehlt endlich auch Genoſſe Pokrowskyh, der, glück
lich den mehrfachen Wahlkaſſierungen entronnen, infolge des
ſchmählichſten Verrates der Liberalen, die im letzten Augen-
blicke ihre Wahlabmachung umſtießen, auf der Strecke geblieben
iſt. Am merkwürdigſten dürften wohl die Wahlen unſerer Ab-
geordneten in Batum und Frkutsk zu nennen ſein. Jn Batum
war der ſozialdemokratiſche Kandidat Tſchenkeli, der eigen-
mächtig aus der Verbannung zurückgekehrt war, auf die Denun-
ziation ſeiner junkerlichen Gegner vor den Wahlen verhaftet
worden. Dennoch wurde er mit erdrückender Mehrheit gewählt,
worauf er ſofort aus dem Gefängnis befreit wurde. Jn Jrkutsk
hatte die Adminiſtration von 20 Wahlmännern die Wahl von
ſechs Sozialdemokraten als ungültig erklärt. Deſſen ungeachtet
wurde unſer Genoſſe Manjkow, obgleich die ſozialdemokratiſche
Mehrheit vernichtet worden war, mit Unterſtützung der radi-
kalen bäuerlichen Wahlmänner gewählt.

Zum Schluß einige Angaben über unſere neuen Abgeord-
neten. Genoſſe Tſcheidſe, einer der Begründer der kaukaſiſchen
Sozialdemokratie, iſt durch ſeine Tätigkeit in der dritten Duma
genügend bekannt. Von den neuen Abgeordneten ſind bisher
nur wenige öffentlich hervorgetreten. Unter ihnen ſind die
Genoſſen Malinowsky und Petrowskhy durch ihre hervorragende
Tätigkeit in den Gewerkſchaften und Bildungsvereinen weiten

Lügen.
Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſ on.

(Nachdr. verb.

Fermel Bei hielt ſein Pferd an und ſah ihm nach. Er
wünſchte, daß er den Major beſſer gekannt hätte, um beurteilen
zu können, wieviel von dem Wortſchwall, der auf ihn herab-
geſtrömt, wirklich ernſt gemeint war. Er durchlief in Ge-
danken, was er von jenem wußte. Der Major hatte als Attacheé
bei einer europäiſchen Großmacht fungiert und war beim Aus-
bruch des Krieges nach Tunis gereiſt. Von dort aus hatte er
ſich zu ſeinen kämpfenden Landsleuten hingefunden. Es hieß,
er ſei ein intereſſierter und begabter Offizier. Fermel Bei
ſtarrte der unterſetzten, plumpen Geſtalt nach. Er hielt ſich
ſelbſt für einen modern geſchulten Europäer, aber es war ihm
doch nie eingefallen, den Krieg für eine reine Geldtransaktion
anzuſehen. Da ritt der Major. Jn dieſer Entfernung ſah er
ganz aus wie ein Kontoriſt, der über ſeinen Büchern ſitzt.

Der Hauptmann ſeufzte. Er hatte ja des öftern von dem
Mut und der Geiſtesgegenwart Aſſan Beis gehört, fonſt hätte
ihn ein ſolcher Einblick in ſeine Gedanken wirklich verſtimmen
können. Fermel Bei ſtieß dem Pferd die Sporen in die Seiten
und ſprengte der Gegend zu, wo die Kompagnie wartete.

Genau wie Dijafar war Aſſan Bei ein Träumer, deſſen
Phantaſie der Krieg in Bewegung geſetzt hatte. Das war ja
wahr, wo war denn Dijafar?“

„Herr Hauptmann! Herr Hauptmann!“ Sergeant Esjuk
kam mit verhängten Zügeln einen Abhang heruntergetrabt.

„Die andern?“ Fermel Bei rief ihm ſchon von weitem ſeine
Frage entgegen.

„Da hinüber hinter den Hügeln. Sie ſind vor einer halben
Stunde gekommen. Herr Hauptmann, es ſind vierhundert
Mann und viele kommen noch nach. Jeder Stamm hat einen
Reiter in die Heimat geſchickt, um die zu Hauſe von dem Auf-
bruch zu benachrichtigen.“

„Und Djafar Jbn Hamkal?“
Den haben wir noch nicht geſehen. Aber er hat geſagt, daß

er hier ſein würde. Sie verlaſſen ſich blindlings auf ihn. Er
wird ein mächtiger Scheich. Er iſt der beſte Reiter und der
geſchickteſte Fechter im ganzen Land obgleich die Beduinen

na, die übertreiben immer. Sie haben Aſſan Bei noch nicht
geſehen. Wie klein der auch iſt, verſteht er doch ſeinen Säbel
zu hantieren, daß Jblis in eigner Perſon ihm nichts anhaben
könnte. Aber, daß die Beduinen feſt an Djafar Jbn Hamkal
hängen, iſt mal ſicher. Beni Hamka iſt der mächtigſte Stamm
in dieſem Teil des Landes. Und der alte Mabrouk hat keinen
Sohn. Sein Stamm kann in dem größeren aufgehen. Das
ſpricht zum Vorteil des jüngeren Sohns. Scheich Abdallah
denkt an die Zukunft. Wenn ſich ein Stimm ihm angeſchloſſen
hat, tun es vielleicht noch mehr. Die Scheichs von El Mur und
Ufana ſind gerade nicht erbaut davon, die denken auch an die
Zukunft. Allzugroße Macht in einer einzigen Hand iſt gefähr-
lich. Sie unterſtützen Djafar, denn er hat keine Ausſichten

egen den Vater und den Bruder. Nwietracht beim Nachlarnſchentt mir, ſelber Sicherheit, ſagen ſie in der Wüſte.“

3 r Bei n alen dem Sergeanten zu, der ſeine
Zeit ſo gut angewan e.Ermuntert von dieſem Lächeln, fing Esjuk wieder anz

„Sie ziehen in großen Scharen der Küſte zu. Sie ſind neu-
gierig und meinen, Scheich Abdallah wird Ruhm und Beute
gewinnen. Sie wollen mit ihm teilen. Ehe wir Derdij ver-
ließen, fingen ſie an, ihre Anſtalten zum Aufbruch zu treffen.
Aber es iſt doch rein verrückt, daß Männer, die gegen denſelben
nd kämpfen, ſich gegenſeitig mit ſcheelen Augen anſehen.
Wenn es nur ein Mann mit Kraft und Anſehen gäbe, würde
der Krieg bald eine andre Wendung nehmen. Jch mein', wenn
ſo ein Mann die Stämme ſammelte und vorwärts führte,
müßten die Ungläubigen einpacken und wieder umkehren. Aber
ſie berſten vor Mißgunſt, ſobald dem Nachbar eine Sache glückt,
das iſt die alte Geſchichte. Wiſſen Sie, was ſie mir antworteten?
Wenn Beni Hamka heute kämpft, warten wir bis morgen. Jch
ſagte etwas von der gemeinſamen Sache, aber davon begriffen
ſie keine Spur. Allah geſegnet ſei ſein Name erleuchte
ihre Vernunft.“

„Aſſan Bei, mit dem ich vorhin ſprach, iſt keineswegs nieder-
geſchlagen.“

„Jch habe ihn fechten ſehen. Er iſt klug und tapfer, aber ein
Türke kann niemals die Beduinen ſammeln. Glauben Sie
mir, das kann nur ein Eingeborener. Aber wo gibt's den

Das Geräuſch von raſchen Hufſchlägen veranlaßte ſie, ſeit
wärts zu blicken. Wohl zwanzig Pferdelängen von ihnen ritt
ein Araber in derſelben Richtung wie ſie.

„Tiafar!“ rief Fermel Bei überraſcht.
„Djafar wiederholte der Sergeant und ſagte halb zu ſich

er: „Eben war doch kein Menſch zu ſehen, iſt er vom Himmel
gefallen

„Unſinn, du warſt ins Erzählen vertieft, ich ins Zuhören.“
onderbar,“ ſagte Sergeant Esjuk und ſchüttelte den Kopf.

Dann meinte er mit einem eifrigen Flüſtern: „Jch ſah mich
im Augenblick vorher nach allen Seiten um und hab' nichts ge-
mertt.

Djafar Jbn Hankal ritt an den Hauptmann heran und
grüßte mit einem leichten Neigen des Kopfes.

„Du haſt einen weiten Weg hinter dir,“ fing Fermel Bei
höflich ar

Denſelben wie du.“ Diafar ordnete die Falten ſeines Ge-
wandes. Er richtete die Blicke auf den Kamm der Anhöhe.
deren ſüdliche Seite ſie hinan ritten.

„Und jetzt biſt du, wie du verſprochen haſt, hier
„Jch war geſtern bei Bu-Meliana.“
„Dein Pferd iſt ſchnell.“
„So ziemlich.“
Fermel Bei hatte eine Menge Fragen auf der Zunge, aber

die gemeſſenen Antworten des andern hielten ihn davon ab, ſie
auszuſprechen.

Links von dem Hauptmann ſchielte Sergeant Esjuk mit
einem Gemiſch von Mißtrauen und Bewunderung nach Dijafar
hinüber. Der merkte den Blick und ſagte:

„Jch habe die Männer geſehen, denen du folgſt. Jch habe
auch die Krieger meines Vaters geſehen. Sie ſehnen den
Kampf berbei.“

„Und du?“ Fermel Bei wandte ſich raſch nach ihm hin, um
den Ausdruck in ſeinem Geſicht zu haſchen.

„Jch möchte ſehen und lernen,“ antwortete Djafar und be
gegnete ruhig ſeinem Blick.

Sie hatten den Gipfel des Hügels erreicht und hielten un
willkürlich die Zügel ſtrammer. Die Höhe überragte di her

l

ſeinerten Sandwellen rings her. Von ihrem Platz hatten
ſie eine weite Ausſicht über die Gegend.

Diafar entdeckte ein teilweiſe raſiertes Haus in einiger Ent
fernung zur Linken und ritt hinüber. Hier war er, ſelber un-
geſehen, imſtande, alles um ſich herum zu beobachten. Als
Fermel Bei und der Sergeant, die augenblicklich die Vorteile
einſahen, die ihnen die Mauern gewährten, ſich zu ihm ge
ſellten, merkten ſie, daß er einen Feldſtecher hervorgeholt hatte
und damit den Horizont unterſuchte. Schon allein, daß der
Beduine ein derartiges Inſtrument beſaß, veranlaßte den
Hauptmann, ibn eingehender zu betrachten. Er war vorzüg-
lich gerüſtet. Der Stutzen auf ſeinem Rücken war von modern
ſter Konſtruktion, die Browningpiſtolen im Gürtel waren neu
und blank. Daß er ſie zu verſtand, hatte Fermel
Bei ſchon geſehen. Der Säbel ſaß parallel mit der Seite des
Pferdes unter dem linken Schenkel des Reiters feſtgeſchnallt.
Es lag etwas Ueberlegenes, Achtunggebietendes über dieſem
Krieger, das das Erſtaunen der Türken weckte und ihn ver-
anlaßte, im ſtillen ein gut Teil von vorausgefaßten Anſichten
über den ſonderbaren Verbündeten zu ändern.

Fermel Bei riß 44 aus ſeinem nachdenklichen Sinnen und
ſchaute ſich um. er Platz, an den ſie geraten waren, bot
einen vorzüglichen Ausſichtspunkt. Jm Rücken hatten ſie eine
Reihe ſteiler Sandwellen, zwiſchen denen einige ſtruppige Pal-
men ihre Kronen gen Himmel ſtreckten. Jn einer Oeffnung
ſahen ſie weit hinten im Südoſten den roten Halbmond, der das
kleine Feldlazarett kennzeichnete.

Fermel Bei holte jetzt ebenfalls ſeinen Feldſtecher heraus
und ſtellte ihn ein. Der Hügel, auf dem ſie Platz genommen,
fiel ſteil gegen Norden ab, am Fuß der Wand dehnte ſich ein
Gürtel von blankpolierten Steinen.

„Ein ansgetrockneter Bach,“ ſagte Fermel Bei halblaut.
Djafar nickte zuſtimmend.

Jenſeits des Bachs ſtieg das Land terraſſenförmig in die
Höhe. Einige Palmen, die bis vor kurzem die Südſeite geziert,
waren umgehauen, die Stümpfe ſahen aus dem Boden heraus.
Links von ihnen ſtanden einige ſchmutzige Schutzzelte. Ein Zug
türkiſcher Soldaten rekelte ſich faul in ihrem Schatten. Un-
mittelbar am Kamm der Anhöhe lagen drei Mann platt an
der Erde. Sie kehrten den Beobachtern den Rücken zu, und
ſtarrten nach Norden. Auf ihre roten Kopfbedeckungen, die ſie
in der Sonnenglut nicht abzunehmen wagten, hatten ſie Erde
geſtreut.

Diafar nickte, als er es gewahrte. Die Leute hatten klug
daran getan. Die rote Farbe ſtach ſichtbar von dem ſie um
gebenden Sand ab. Er drehte den Feldſtecher nach rechts. Am
Fuß der gegenüberliegenden Anhöhe, im Schatten des Hügels,
auf dem ſie ihren Stand hatten, lagen wieder Soldaten. Ein
junger Leutnant, faſt noch ein Junge, ging in dem leeren Fluß-
bett auf und ab, rauchte eine Zigarette und ſchlug mit der
Säbelſcheide nach den Halfahalmen, die ringsumher wuchſen.
Offenbar langweilte er ſich, denn er gähnte verſchiedentlich und
reckte die Arme. Nach links hin machte die Schlucht eine ſcharfe
Biegung uno verſchwand nach Norden zu. An dieſer Stelle
ſaßen einige Soldaten mit dem Gewehr zwiſchen ihren Knien.
Sie wandten ſich oftmals nach links, als wenn ſie mit jemand
redeten. Da ſie gleichzeitig ſchräg nach oben ſahen, mutmaßte
Diafar, daß ſich einige Kameraden, die er von ſeinem Stand
aus nicht ſehen konnte, weiterhin oberhalb des Flußbetts be
fanden.
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ber Ardeiterabl, aunt bekännt. Genoſſe Mali L die ußere Mongole unternommen werden ſoll. j Baugewerbe wicht vorhanden und auch vicht gqu. beſchaffen
ven war einer der Gründer des Petersburger Metall m Zuſammenhang damit iſt bereits jetzt in der Städt Kui waren. Das Schiedsgericht hat danach ausdrücklich erklärt, daß
iger arbeiterverbandes, deſſen Sekretär er von 1907 bis Ende 1900 huatſcheng das Standrecht erklärt worden. bei einem neuen Tarifvertrag die örtlichen Verhältniſſe eine
telle war. Genoſſe Petrowsky gehört ſchon ſeit 1898 der Partei an, Jn geheimer Sitzung der Nationalverſammlung eingehende Berückſichtigung finden müßten. Die kommenden
rei und nahm ſeit 1905 auch hervorragenden Anteil an der legalen wurde dem Miniſter des Aeußeren Lutſchengſiang ein Tarifverhandlungen werden mithin an dieſer Stelle einſetzen,
Von Arbeiterbewegung in Jekaterinoslaw. Genoſſe Tuljakew, der Tadel ausgedrückt für ſeine zu ſchwache Politik Ruß um die Unzulänglichkeiten des Ausgleichs vom Juli 1910 zu
n bereits für die zweite Duma als Wahlmann gewählt wurde, land gegenüber ſowie für die auf ſeinen Rat erfolgte beſeitigen. An zweiter Stelle wird bei den Verhandlungen die
rei ſpielte gleichfalls eine führende Rolle auf allen Gebieten der Zurückziehung der nach Kobdo entſandten Truppen. Herabſetzung der Arbeitszeit ſtehen, die bei dem
kam rbeiterbewegung im Dongebiet. Genoſſe Skobelew, Abſolvent Das ruſſiſchmongoliſche Abkommen erkennt die ruſſiſchen Schiedsſpruch nur in ganz beſchränktem Umfange zugeſtanden
a ſie. Regie en der 3 Erzreaktionären aus der n auf Flußſchiffahrt, Fiſcherei, Bergwerksbetrieb, Holz- wurde.
a r rie im Kaukaſus verdrängte, nahm regen Anteil ällen, Viehweiderechte und das Recht, Handel zu treiben, an. Der K im Leipziger B del beendetgeht an der Parteibewegung in Baku, wo er namentlich im Sinne Die Ruſſen ſind bereit, die chineſiſche Souveränität anzu gehe am en Frlpyrner P hbe
ner der Zuſammenſchließung der kämpfenden Fraktionen wirkte. erkennen und ihre Truppen zurückzuziehen, wenn die chine- heſſck er a r 77

Genoſſe Tſchenkeli endlich, der ſeine akademiſche Bildung in ſiſchen Truppen, von denen gegenwärtig 2000 Mann in Kobdo i d WMeld von Wolffs Depeſchenb f
aris, Wien und Berlin erworben hat in täti it, i ſo einer Meldung von epeſchenbureau zufolgePa erworben hat, war ein tätiges Mit ſtehen, zurückgezogen ſein werden. China vertritt die Auf von den Ausſtändigen als beendet erklärt worden ſein. Eineglied der kaukaſiſchen Sozialdemokratie und eifriger Mit- faſſung, daß Kobdo in der inneren Mongolei liege, während die ſ Beſtätigung dieſer Mitteilung durch die zuſtändige Organiſation

arbeiter der Parteipreſſe. Er ſchrieb viel über die Geſchichte Ruſſen es zur äußeren Mongolei rechnen. Sie glauben, daß die ſteht noch aus.
ent hre We h r und ſeiner Feder entſtammen Frage der Altaibezirke und eine allgemeine Grenzdemarkierung Streik engliſcher Eiſenbahner

33 r ca: ddie a Begtelee der gegen r W war er die er en Fragen ſind, die eine Erledigung in Peking 3000 Arbeiter der Northa ſtern Railway haben infolge er
ge preſſe anweſend war. erfordern. Maßregelung eines ihrer Ko egen den Beſchluß gefaßt denAr Streik zu treten. Der Eiſenbahnverkehr erleidet durch dieſenosky, Deutſches Reich. Aus der Partei. Streik eine ziemliche Einſchränkung.

eten Der Streit um das Gehalt des Großherzogs von Mecklenden burg-Schwerin. Die Schweriner Regierung fordert, daß für ege Ein eigenes Heim Aus der rovin7 den Fall für den Schweriner Groß r z i nen 8 her hatten fürie rzog ein Hahresgehalt von 2 Millionen Mark angeſetzt werde. en Druckereibetrieb zu ſchaffen. Bisher hatten ſie ihre Wittenberg. Der bemogelte Paſtor. Der Pa inuſſa See en ſoll ſich zuſammenſetzen aus Erträgniſſen von Druckerei in gemieteten Räumen. Jetzt haben ſie ein 1387 Kohren ließ ch eines Tage kten, u etwa S
fen; Landgütern, Forſten und ſchließlich aus einer in bar zu zahlen- Quadratmeter großes Grundſtück für 81000 Mark gekauft. eine Hypothek in Höhe von 30000 Mark zu übernehmen, die auford m n Kronenrente bon 300 000 Mark. Die Land Mit dem Abbruch des auf dem Grundſtück ſtehenden alten ein Grundſtück in Wittenberg eingetragen war. Die Hyvothek
ſchen r hat empfohlen. dieſe Kronenrente um 200000 Gebäudes ſoll am 15. April n. J. begonnen werden. Der Neu wurde ihm als durchaus ſicher geſchildert Sie ſtehe auf einem
en- zu daß alſo die Zivilliſte nur 1800 000 Mark bau ſoll bis zum Jahresſchluß 1913 fertiggeſtellt ſein. Der Fabrikgebäude mit Villa und Gleisanſchluß. In der Fabrik, die
noſſe t ver Landtag hat dem zugeſtimmt. Bau, der mit dem Grundſtücsankauf über 300 000 Mark Womentan ſtille ſtehe, werde demnächſt Eiſenhochbau betrieben.er relitzer og hatte urſprünglich ſich bereit 27 4 Nach Abſchluß des Geſchäfts fuhr er nach Wittenderg, um ſich denerklärt, im Falle der Verfaſſungsreform die Summe von loſten wird, ſoll die Druckerei, den Verlag, die Expedition, denr Beſitz anzuſehen. Zu ſeinem Schrecken mußte er aber wahrnehmen,nerk- 2 Millionen Mark an die Streliter Landesſteuerkaſſe heraus Buchhandel des Volksfreund, die Partei und Gewerkſchafts daß das Fabrikgebäude nicht nur vollſtändig leer ſtand, ſondernitten zuzahlen. Um dem Strelitzer Großherzog jede Luſt zur Ver bureaus und wahrſcheinlich auch eine Filiale des ſum- daß ſich auch im Dach ein großes Loch ſefand, und daß die
e, in faſſungsreform zu vertreiben erklärten die Ritter daß der vereins aufnehmen. Weiter wird in ihm ein Jugendheim ge Schlöſſer aus den Türen gebrochen und die Türen mit Steinen
eine Großherzog 373 viele Millionen mehr r müßte, ſchaffen. Der Reſt wird zu kleinen Arbeiterwohnungen ver zugeſtellt waren. Die Villa“ entpuppte ſich als ein einfaches

hwer die die in auf ber v ler ringe wendet werden, an denen es in Braunſchweig ſo ſehr mangelt. Pförtnerhaus, und die Schienen des Gleisanſchluſſes waren heraus-
eiden ſammelt habe. Der Strelitzer Großherzog v In eronrt ges geriſſen. Das Ganze machte einen ruinenhaften Eindruck. Denvorn- daß r n 12 Millionen Mark, alſo hie ionen MNar Schwäbiſche Gerechtigkeit. Paſtor über die Güte der Hypothek getäuſcht zu haben, war der

des Zi en r wofür ihm u. S. te ſche Wie gemeldet, iſt Genoſſe Dr. Thalheimer, früher Redak- in Dresden wohnhafte 36 Jahre alte Privatmann Albert Haber-
den 7 d en uſw. der ſcere r der ne el u teur der Göppinger Freien Volkszeitung, wegen Preßbeleidi- felder vor dem Leipziger Landgericht angeklagt. H. hatte den t
mit a b v r ins S ü e en Megen ung zu der drakoniſchen Strafe von 252 Monaten Gefängnis Paſtor auch noch durch die falſche Verſicherung zur Uebernahme

lung bezüglich des Großherzogs von Strelis nicht zu einigen rteilt wor Das d it über di tei- der Hypothek bewogen, daß ſie nach einem Vierteljahr von der 3eine vermocht, ſo daß alſo kein gültiger Beſchluß in dieſer Sache verurteilt worden. Das Urteil wurde weit über die Partei Beſiperin des Grundſtücks aus t d d dieiſen, vorliegt. t kreiſe hinaus als außerordentlich hart empfunden. Das würt- Dypether i n t ch darng a Tore wer Paſtor hat ſie no
men England tembergiſche Juſtizminiſterium glaubt aber anſcheinend noch auf dem Halſe und vie Fabrit ſteht heute noch leer. Der Paſtor 5
kal g ein übriges tun zu müſſen. Das Geſuch des Genoſſen Thal- ſt übrigen kftorgn vei Man ſchreibt i iſt übrigens ſchon öfters hereingelegt worden. So hat er einmalVahl Die Osborne-Vorlage und die Arbeiterpartei. Man ſchrei heimer, ſeine Strafzeit im Stuttgarter Amtsgerichtsgefängnis ein Kalkwerk und einmal eine Gaſtwirtſchaft übernehmen müſſen, J
ktion uns aus London Die Arbeiterfraktion hat, wie wir berichtet perbringen zu dürfen (ſeine Eltern wohnen in StuttgartCann die er beliehen hatte. Er iſt heute noch Beſitzer zweier Bauſtellen 4
rigen haben, ſich geſcheut, die Verantwortung auf ſich zu nehmen, ſtatt), wurde abſchlägig beſchieden. Er ſoll ſeine Strafe im die ihm nicht nur nichts einbringen, ſondern für die er noch e
glück allein darüber zu entſcheiden, ob ſie für oder gegen die dritte Landesgefängnis Rottenburg verbüßen. Damit nicht genug, S entrichten muß. Das Gericht verurteilte Haberfelder wegen
e des Leſung der Osborne-Vorlage der Regierung ſtimmen ſoll, und iſt ihm auch die Selbſtbeköſtigung verſagt worden. etrugs zu 1, Jahren Gefängnis, 1500 Mk. Geldſtrafe und drei
ugen- hat eine gemeinſame Konferenz der Arbeiterfraktion, des Vor Das einzige, zu dem man ſich hat aufſchwingen können, iſt das Jahren Ehrverluſt.
ieben ſtands der Arbeiterpartei, des parlamentariſchen Komitees des Zugeſtändnis der Selbſtbeſchäftigung und des Tragens der Vor dem Kaufmann sgericht kam eine recht langweierig
r Ab- Gewerkſchaftskongreſſes und der Leitung des Gewerkſchafts- eigenen Kleidung. Dieſes Verhalten des württembergiſchen Klage zum Abſchluß, den die Forderung des Kaufmann Bläſer 5
atum verbandes einberufen, die ſich über die Haltung der Fraktion Juſtizminiſteriums kennzeichnet den Geiſt, der im „Demo gegen die Firma VutterEel Iuhaberin Chriſtine Ebel in Halle

iſſi trekti t Ulte, Dieſe gemein ndle“ di z auf Zahlung von 300 Mark zurückbehaltener Kaution und 150 Mk.igen- ſchlüſſig werden und ihr Direktiven geben ſo e. a ſe g kratenländle“ die Herrſchaft führt. entgangenen Arbeitsverdienſt nebſt Zinſen zugrunde lag. Es iſt
enun- ſame Konferenz hat nun ſtattgefunden. Aber nach langer un Keine Streikbrecherbeleidigung in der Sache ſchon mehrfach verhandelt worden. Die Firma er
haftet eingehender Distuſſion iſt auch ſie zu dem Schluß gekommen, n hebt gegen den Kläger den Vorwurf, daß dieſer in ſeiner Eigen-vählt daß die Entſcheidung dieſer Frage von ſo außerordentlicher Ein vemerkenswertes Urteil in einer Streikbrecherbeleidi- ſchaft als Leiter ihrer hieſigen Filiale ſie um den Betrag von
rkutst Wichtigkeit iſt, daß ſie die Verantwortung dafür nicht über- gungsſache fällte die Erſte Strafkammer in Braunſchw e i g. 300 Mark geſchädigt habe, was Bl. entſchieden beſtreitet. Die von
I von nehmen möchte. Die Konferenz beſchloß, eine beſondere Angeklagter war Genoſſe Brenner vom Volksfreund, Kläger ihm angetretene Beweisführung ſchlägt aber nicht voll zu ſeinen n
achtet Nationalkonferenz aller Ärbeiterorgani- waren acht Straßenbahnangeſtellte, die im Mai d. J. ſich nach Gunſten aus, ſodaß nach langer Verhandlung ein Vergleich zu S
tiſche ſationen für den Anfang Januar nach London einzu Königsberg ſchicken ließen, um bei dem Streik der dortigen ſtunde kommt, wonach Bläſer 150 Mark ausgezahlt erhält und er
radi berufen, der die Entſcheidung dieſer Frage überlaſſen bleibt. Straßenbahner ihren Kollegen in den Rücken zu fallen. Der auch auf alle weitergehenden Anſprüche verzichtet. a

Die Osborne-Vorlage ſtellt das frühere freie Recht der Ge- Volksfreund brachte ſeinerzeit die Namen dieſer Herren, be- .àtfààLèICàCACKCG,'4. Sgeord werkſchaften, ihre Gelder nach freiem Ermeſſen zu politiſchen zeichnete ſie als „Rausreißer“ und nannte ihre Handlungsweiſe Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
iſchen wie zu allen anderen Zwecken zu verwenden, bekanntlich nur in einen „verwerflichen Verrat“. Das kränkte die Herren in ihrer
Duma ſehr beſchränktem Maße und mit ſchikanöſen Erſchwerungen Ehre. Noch mehr aber fühlten ſie ſich verletzt duxch einen Ar
bisher wieder her. Die Beſchlüſſe und ſonſtigen Stimmungsäuße- tikel, der durch Zufall vor die eben angeführte Notiz zu ſtehen
d die rungen der letzten Kongreſſe der Gewerkſchaften und der Ar- Iam. Jn dieſem Artikel wurde ohne Nennung von Namen, agende beiterpartei waren ganz deutlich für die unbedingte Zurück- ganz allgemein unter Anführung bürgerlicher Stimmen, das F *1282 v
veiten weiſung dieſes Kompromiſſes. Wenn die Arbeiterfraktion und Streikbrechertum einer ganz gehörigen, ſcharfen Kritik unter-

die Leitungen der Zentralorganiſationen der Arbeiterſchaft jetzt zogen. Zwiſchen beiden Artikeln ſtand noch ein kleiner Artikel z
bei der endgültigen Entſcheidung doch zaudern, ſo iſt das auf anderen Jnhalts. Die acht Königsberger ſtellten, wahrſcheinlich

hatten die Erkenntnis zurückzuführen, daß der jetzige Zuſtand der auf Geheiß des Straßenbahndirektors Rilbentrop, beide Ar- e
Rechtsgültigkeit des OsborneUrteils völlig unhaltbar iſt und tikel unter Anklage. Da ſie aber die abſichtliche Zuſammen-

Ent geradezu den Beſtand der Arbeiterpartei bedroht und daß ein ſtellung beider Artikel nicht beweiſen konnten, fielen ſie damit e S S
r Il günſtigeres Geſets als das gegenwärtige Kompromiß auf Jahre hinein. Das Schöffengericht ſchon erblickte in den inkrimi I.

z e e am ge- geh z 3 len u Shatte Oeſterreich-Angarn. beleidigende Abſicht gebracht ſeien. Auf die Berufung der acht I un in r nß der Der Kampf um das öſterreichiſche Kriegszuſtandsgeſetz. Der Kläger hin kam die Strafkammer zur gleichen Anſicht und h v Art I p h
den hartnäckige Widerſtand unſerer öſterreichiſchen Genoſſen gegen ſprach den Genoſſen Brenner frei. x änu n n

e die Durchpeitſchung des Kriegsleiſtungsgeſetzes v bereits den e zodern Erfolg gehabt, die bürgerlichen Parteien gegen den Terroris- d ehe 3 J4 r mus der Regierung einigermaßen zu ſtärken, wodurch der Vor Gewerkſchaftliches. V W 7 J
e des lage wenigſtens die ſchlimmſten Giftzähne ausgebrochen wer
hnallt. den konnten. Die Regierung ſah ſich gezwungen, ſich damit ein Ueber den bevorſtehenden Kampf im Baugewerbe
dieſem verſtanden zu erklären, daß das Geſetz nur bei wirklicher meldet eine offiziöſe Korreſpondenz u. a., daß das Zentral- en ver Kriegsgefahr oder Kriegsbedrohung angewendet werden dürfe, ſchiedsgericht, dem Dr. PrennerMünchen, Oberregie- Ehe Fſichten ſo daß alſo die unbeſtreitbare Abſicht der Regierung, unter der rungsrat MayrMünchen, die Magiſtragtsräte v. Schulz und 7

n und e rie h ng n ling n e 27 W Eſſen ar g. 3eben un ie Arbeiter durc e ir einer Ausſprache zuſammengetreten war, bei der die Möglich- Jn, bot diſziplin zu unterſtellen, geſcheitert iſt. Weiter hat die Regie feit eines Lohnkampfes und die Mittel zu ſeiner Vermeidung
rung zugeſtanden, daß die zu Kriegsleiſtungen Herangezogenen eingehend erörtert wurden. Bei dem letzten Lohnkampfe im S 2

f n unter keinen Umſtänden in die Feuerlinie geführt werden Baugewerbe im Jahre 1910 handelte es ſich in erſter Linie um 7 S
r 5 dürfen, daß ſie möglichſt in der Heimatsgemeinde verwendet eine Erhöhung der Arbeitslöhne. Er wurde bekanntlich durch r e

und nicht zu Arbeiten herangezogen werden ſollen, die ihrem eine Entſcheidung des Schiedsgerichts beendet, nach der die bisheraus Beruf allzu fern liegen. herigen tariflichen Sätze allgemein um 5 Pfg. erhöht wurden. 4
mmen, Dabei erkannte das Schiedsgericht ohne weiteres an, daß in u ALIT ATS:- 4ich ein China. dieſer ſchematiſchen Regelung für viele Orte eine empfindliche wt Die ruſſiſchchineſiſche Spannung beſteht fort. China trifft Härte lag, die jedoch nicht zu vermeiden war, weil irgendwelche CIG.ARETTE
t. Vorbereitungen für einen Feld zug, der im nächſten Frühjahr Unterlagen zur Beurteilung der damaligen Verhältniſſe im Bl

in die ezeziert,
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Sozialdemokrutlscher verehn

für Halle und den Saalkreis.
Donnerstag, den 12. er 2 8 Ahr,in den lamNtthlledeverfimnling derscnnen

Tagesordnung:
1. Vortrag des Gen. Kasparek.

4579 2. Vereinsangelegenheiten.
Zahlreichen Beſuch erwartet

Ntch. Bauardefter-Verban

Mittwoch, 11. Dezember 1912,
abends 7 Uhr im „Volkspark“, Burgſtr. 27

V Gemeinſame W
III

Tagesordnung.
1 Bericht von der Gau- Kon

ferenz.
2. Unſere bevorſtehende Lohn

bewegung.3 Abrechnung vom 3. Quartal 1912.

Kollegen Di: Tagesordnung erfordert es, daß
die Mitglieder recht vollzählig und pünktlich erſcheinen.

De Mitgliedsbuch legitimiert!
NB. Laut Tarif iſt auch in den Herbſt- und Winter-

menaten eine halbe Stunde Frühſtück und eine Stunde Mittags
paufe einzuhelten.

W Am Dienstag den 10. Dezember ſoll auf allen Bauten

Bücherkontrolle ſtattfinden. W 4557
Die Ortsverwaltung.

Ferner finden in folgenden Zahlſtellen Ver
ſammlungen mit gleicher Tagesordnung ſtatt
Am Freitag, 13. Dezember, abends 7/ Uhr in

Paffen r Schlettau, Diemitz
Mötzlich, Tornau.

Am Sonnabend, 14. Dezember, abends 7 Uhr in:

Dölan, Oppin u. Umg., Lands-
berg, Gollma, Teutſchental und

Umgegend.
Am Sonntag, 15. Dezember, vormittags II Uhr in:

Ammendorf, Beeſen, Radewell,Blestan Se enn Bruck-
dorf, Canena.

Am Sonntag, 15. Dezember, nachm. 3 Uhr in:

Nietleben, Zſcherben. Lieskau,
Brachwitz, riedrichsſchwerz,
Weſtewitz u. mgegend, Teicha,
Kroſigk, Nauendorf, Priefſter,
Seeben, Gutenberg, Peißen,

Der Vorotend.

Zöberitz, Hohenthurm, Höhn
ſtedt, Zappendorf, Langenbogen.
Am Sonntag, 15. Dezember, abends 7 Uhr in

Lettin.
Die Bekanntgabe der Lokale ſowie weitere

Mitteilungen erfolgen rechtzeitig durch Ein-
ladezettel.

Einem zahlreichen Beſuch fieht entgegen.
Der Zweigvereinsvorſtand.

Die Verbandsbücher ſind mitzubringen.

Photographie Benckert.
Gegr. 1858. 29 Gr. Ulrichstr. 29 Gegr. 1856.

Proise für
Gianzvilider: Mattbſidere

m al Gr12
12 Viktoria

in bekannt tadelloſer Ausführung und Haltbarkeit.

Aufnahmen bei jeder Witterung, abends r d
edem, auch älteren Bilde, in vorzüg-Vergröszerungen z re zu billigſten Preiſen.

Schaukelpferde
Pabrixat

dervorragend villig.

C. F. Ritter
strasse 90.

Mngüed d, R.-Sp.- V.

4570

Halle 2. 8., Leipziger-

Die Iunfenhausener
Feuerwehr

sprifzt nur noch bis
4871

7

C. F. Rifter,
Mitglied des Robatſ-Spar-Vereins,

o

tioile a. Sacole, Leipzigersirasse 90.

Donnerstoq, den I2. Dezember.

Die Vorzüge
meiner Schul-Tornister
solide, haltbare Qualität und billiger Preis, sichern
mir dauernden Erfolg. Alljüährlich steigt der Umsatz,
weil sich haltb are Ware selbst am besten empfiehlt.

Rindleder-Schultornister
für Knaben und Mädchen von 485 M. an.

C. F. Ritter, Leipzigerstr. 90.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.,

C

z Mi e
h

S

Michel- Prikets
anerkannt veste Marke,

Ah a un nenG Hallesohes KXehlen- und Orikeott- Kontor
Halle a. S. Merseburgerstr. Ecke Schmiedstr. Tel. 3939.

Schülershof 10. Am Markt.

Rindeiseh, z. KochenGehnaektes, halb u. ba fd. 80

Fleisch- Zentrale
Schülershof 10.

Diese Woche Ausnahme Preise:
a 3 Pf. Vp. 40 V.

f.

u Verwaltung Halle a. S.
Mittwoch den 11. Dezember im Volkspark:

Aichtbilder Vortrag

über das Thema:und nd Leute der Vallen Halbinſel.

W Nietgliedsbuch legitimiert. W
Das vollzählige Erſcheinen erwartet

Die Ortsverwaltung.
Doepdont, Gagttof un Dreierhans,

Mittwoch den 11. Derember 2912:ar. Schlachtefest
Früh 10 Uhr Wellfleisch. Abends div. Warst und Suppe.

allerfeinſte blutfriſche, n

Grüne eringe nur Pfd. p.

osiseesproii ten giſte 98 und 689.

*1525 Es ladet ergebenst ein Otto MIitaing.

Ware, zu dieſem billigen Preiſe Pfd.

Niemand verſäume dieſen billigen Einkauf. Wie Sie da

Borgsoo Deutschlands größter
77

Am Dienstag kommt ein kleiner Poſtenvon 9000 Pfund Kabeljau J.

Karbonaden 27
vollſtändig bratfertig Ffd. Pf.

von Sie unſere neuen Kochbücher, die gratis verabfolgi

werden. [4509rner Dienstag nachmittag eintreffend:

Kolossal billig

zum Verkauf.

iſchrouladen, Fiſchpaſteten, Fiſchragout und iſchklöſe machen,

Seefischhandel.
Telephon 3783 un 1276.

br le
nerol. 77 end r Sunſchädli Frbe 4 M. fg., bei 5 P

r e zr 5 reiteſtraße 1,z br. Conrad Scheldle ind e
Ha a. S., raßewen Za, p.menbedſenung ckporto.

Pera Decten S en ghes. Sowialdemobratcher Verein

füt Halle und den daalteß.

Zurückgekehrt vom Grabe
meiner unvergeßlichen Fraual äh fie iſt Nachruf

mir mr moalich auf dieſem Freitag abends 10 Uhr ver-Wege menen tleſgelgiten gant ſchied plötzlich und unerwartet

Dank Herrn Wagnieig Knöchel unſer langfähriges Mitglied der
ſowie Herrn Paſtor Blech für Backmeiſter 4563
ſeine troſtreichen Worte am
Grabe. Dank r 7Verwandten. Freunden ukannten, weiche ihren Sarg
mit Kränzen ſchmückten und ſie
zur letzten Ruhe geleiteten.
Die trauernden Hinterdlſebenen:

Otto Göhreu. Sohn. 4564

Jmniſeen goni nd

Max Schmorwit,

im 48. Lebensfjahre.
Ehre seinen Andenken

Der Vorstand.

(Golegenheitskauf)
4.35 6.00 10.00 13. 35 16 Mk. pim non laden künhsr

4180 Fernsprecher 8114.
Fordern Sie ausdrücklich

jſſirüiäin

C Knackwurst Pfd. 8 u. ſ. w. *1528
Linolsum- Teppiche

Stück

Ig.

I

rer abend verstarb plötelieh und unerwartet unser
langjäahriges Mitglied, der Baekmeister

Max Schmerwitz.
Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren,

Der Vorstand.
NB. Wir ersuchen die Mitglieder zu der, morgen Diens-

tag. nachmittags 3 Ubr, auf dem Trothaer Friedhofe statt- S
findenden Beerdigung vollzählig zu erscheinen, Die Se ktions-

versammlung fällt dieserhalb aus.

h

Allen Freunden und Bekannten die traurige Nachricht, daß
unser lieber Sohn, Bruder und Schwager

Richard Koch
Sonntag abends 9 Ubr, nach schwerem, in Geduld ertragenem
Leiden in seinem 24. Lebensjahre sanft entschlafen ist.

Dies zeigen, mit der Bitte um setille Teilnahme an
die trauernden Familien

wen tKoch Rößler.
Halle a. S., Richepdorffetr. 16, u. Aschersleben,

den 9. Dezember 1912.
Die Beerdigung Bndet am Mittwoch, nachm. 3 Ubr, von derLeichenhalle Fes Nordfriedhofes aus statt. *1533

und die

taliſteng
einen
einigt.
iſt, und
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Das Vertriebsmonopol für Petroleum.
1. Leſung.

4 r Kühn: Es lolitiſches Geſetz, ſondern um eine W i we, e
immt, die deut Verbraucher gegen ein läue on ol

h ützen. Die Vorlage richtet aber nicht etwa gegen eine
mmte Geſellſchaft, nur die Bi verhindert werden ß Wer e er.

Reichs

ehrt. Die Kritik am Entwurf war bisher nicht immer ſachlich.an ſcheute ſich nicht zu behaupten, das Geſetz ſei mir u
einiger Privatkapitaliſten s r e ei arg

o etwas mit Srnhauptet werden könnte, ſind wir rer i
r r iterkeit.) Anderewieder meinten, wir hätten uns von Jntere entengruppen dilſeree

laſſen. Das müßte doch wohl auch vom eichstag gelten, der ineiner Reſolution n in ſolches Ge ri
gut! rechts.) Nur au n z tion e

kommen. Aus ſachli Gründen Gegner des Geſetzes dieVegner 3 Monopols. Aber hier alen es gar nicht um ein
tliches Monopol, ſondern nur um die Zuführung eines ausProdultes an den inländiſchen Zwiſ nd Auch

beim Monopol, um Einſchränkung der inländiſchen Sohn ion. t der Ein
wand, das Geſetz ſei überflüſſig, denn die Standard Oil Company
habe den deut Markt einem ziemlich billigen Preiſe genügend mit roleum ver h Nach auch in

t t mi i iZukunf m r v Petroleumpreiſe gern zu

eigen
ländi

erhöhen.

t,

Ware zu verſchaffen. Staaten haben auch gegen dieſe Ge
Ameri

genügende Verſorgungund dieſe würde ihre Mitwirkung verſagen.

kam, durch
Das wäre riß großzügiz, aber auch ſehr unbeſonnen g

u

e ſollen einer vermehrten Für
e für die bedürftigen Klaſſen

verlangt hat. Doch das iſt nicht der ſondern nur ein
Neben eil über das Geſetz nicht beeinfluſſen darf. Hoffentlich aus unſerer gemeinſamen Be
vatuno ein Werk zum Wohle Geſamtheit herdor,

Abg. Wurm (Sog.):
Der Entwurf bringt uns an Stelle der möglicherweiſe durch die

Standard Oil Company drohenden Verteuerung des Petroleums
eine ganz ſichere Verteuerung dieſes Leuchtſtoffes. Der Staats
ſekretär erklärte, daß der Entwurf ja nicht Geſetz zu werden brauche,
auch wenn er angenommen werde, denn der Bundesrat ſolle den
e des Jnkrafttretens beſtimmen. Dadurch haben unſere

edenken gegen den Entwurf eine kleine Abſchwächung erlitten,
und wir ſind in dem Vorhaben beſtärkt, ihn nicht von vornherein
abzulehnen, ſondern einer Kommiſſion zu überweiſen. Auf dem
Gebiete der Produktion und des Handels hat hier eine große Kapi-
taliſtengruppe den geſamten Petroleumhandel für Deutſchland und
einen nennenswerten Teil des Welthandels in einer Hand ver-
einigt. Daß dadurch ein Privatmonopol für Deutſchland geſchaffen
iſt, und die Preiſe ins Ungemeſſene geſteigert werden könnten, liegt
auf der Hand. Wir billigen prinzipiell den Eingriff des Staates
in den freien Verkehr. Die Vorlage illuſtriert die Tatſache, daß die
Schwachen durch die Starken vergewaltigt werden, daß die Arbeits
mittel das Monopol einer kleinen Gruppe von Kapitaliſten werden.
Iſt der Regierung zum Bewußtſein gekommen, daß ſie mit dieſen
Darlegungen den erſten Teil unſeres Parteiprogramms illuſtriert
Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Wir unterſchreiben aber
nicht die Schlußfolgerung der Vorlage, die nicht das Reich an die
Stelle der Privatunternehmer ſetzen will, ſondern eine Miſchung
von privaten Rechten mit ſtaatlichen Genehmigungsrechten bringt
und ſo dem Privatkapital noch erhöhte Rechte gibt. Die Standard
Oil Company iſt eine der großartigſten und rückſichtsloſeſten Ge
ſellſchaften, die mit allen Mitteln des Kapitalismus vorgeht, um ſich
den Markt zu gewinnen. Sie ſoll nach einigen Berichten ein Ka-
pital von 1200, nach anderen gar von 2000 Millionen haben. Die
letzten Dividenden ſollen 160 Millionen Mark geweſen ſein.

Dieſer Truſt iſt die größte Macht der Welt,

und ä die Vereinigten Staaten. Er könnte uns materiell
vom Petroleum abſperren; aber bis jetzt hat er nicht zum Schaden
der Verbraucher gearbeitet, und die Preiſe billig gehalten. Nun

ch Tages verfiegten die Quellen, es kamen

Halle a. S., Dienstag den 10. Dezember 19121 23. Jahrg.
ſagt der Staatsſekretär, er tue das der auswärtigen Konkurrenz
wegen, und werde die Preiſe ſteigern, wenn ſie nicht mehr vorhan
den ſeien. Aber die w e Konkurrenz für das Petroleum liegt
in dem Uebergang der Verbraucher zu anderen Beleuchtungsarten,
zum Gas oder zur Elektrizität, die ſelbſt bei den heutigen Preiſen
mit dem Petroleum konkurrieren können. Dieſe Preiſe ſind aber
r Staat künſtlich in die Höhe r der uns vorder Verteue des Petroleums ſchützen will, denn ihre Urſache
liegt in den ho Kohlenpreiſen. wäre r unächſt an eineVerſtaatlichung der Kohlenbergwerke und der aſſerkra te zu den
ken. (Sehr richtigl bei den Sozialdemokraten

Die Haupt z iſt: kann tſchland ohne die Standard Oil
genügend Petroleum erhalten und zu welchem Preiſe

Die Vorlage ſpricht von Rumänien, Galizien, Rußland und Deutſch
land. Dieſe I n ungefähr ein Fünftel deſſen, was wir an
r verbrauchen. Jm Vordergrunde ſteht Rumänien, das

h ener Bank von der die Bank Y nichts wiſſen will,
wi ſekretär ſagte. Setzen wir ſtait X Deu Bankund ſtatt e e ſo haben wir die Glei h richt

ein X vormachen zu laſſen. (Helterkeit.ga und brauchen uns
achdem die Deutſche Bank oder die Steaug Romana, die Rumä-

niſche Petroleumgeſellſchaft, vergeblich atte, gegen das
amerikaniſche Petroleum zu konkurrieren, hat ſie ſich mit der Stan
dard Oil vertragen, und erſt, als die Monopolausſichten
für t ere Geſtalt annghmen, hat ſich das zarte Bünd
nis zwiſchen der Deutſchen Bank und der Standard Oil Company

r e n man iſt W in m geraten. 77 Streit
eht uns hier nichts an. ie HauptſS v die Lieſerungefe gkeit Rumäniens durch Qualität 255

uantität eines Petroleums für uns ſehr begrenzt iſt.
Was Galizien betrifft, ſo ſind die dortigen Erfahrungen ein

Muſterbeiſpiel dafür, wie ein Staat, der ſich einer Privatgeſell-
ſchaft zu gefügig zeigt, mit Ruten gepeitſcht wird. Galizien hatte
anfänglich ein überraſchendes Anſchwellen ſeiner Petroleumproduk-
tion. Es zwang dann durch ſeinen politiſchen Einfluß die öſter
reichiſche egierung, mit ihm einen Vertrag zu ſchließen, der ihm
einen dreimal höheren Preis als den damaligen Marktpreis zu
ſicherte. Damit das Petroleum verwandt werden konnte, mußte der
Staat ſeine Lokomotiven ändern und Petroleum zu ihrer Heizung
verwenden. Aber die Natur rebellierte gegen den Vertrag, eines

aſſereinbrüche dazu und
die Produktion ging koloſſal zurück, daher wurde der Preis noch
viel höher. Nun benutzte Galizien ſeinen politiſchen Einfluß dazu,
dem Staate zu ſagen: Löſe den Vertrag wieder, es verſtößt gegen
die guten Sitten, daß wir hier das Petroleum ſo billig verkaufen,
mach mit deinen Lokomotiven, was du willſt, wir geben dir keinPetroleum. Wenn man dieſe Geſchichte betrachtet, kann es einem

davor grauſen, ſich mit einer Privatgeſellſchaft einzulaſſen. (Sehr
wahr! bei den Sozialdemokraten.) Jedenfalls kann Galizien uns
nicht viel liefern, auch ſind die Transportkoſten zu hoch. Dann
kommen die amerikaniſchen Outſider in Betracht. Kundige meinen,
die gäbe es gar nicht mehr, ſie gehörten alle längſt zum Truſt.
Tatſache iſt, daß die Standard 100 Proz. verdient. Sie kann alſo
noch ſehr mit ihren Preiſen heruntergehen, aber auch die Outſider
au aufen. Aber angenommen, ſie wäre wirklich da. Nun hat aber
der Präſident einer der großen unabhängigen Geſellſchaften erklärt,
wir können und wollen gar nicht unſere anderen Abſatzgebiete
wegen der Lieferung nach Deutſchland aufgeben. Das heißt alſo,
ohne den, Truſt kann Deutſchland ſich nicht verſorgen. Die Regie-
rung weiſt darauf hin, daß man bei ſolchen geſchäftlichen Maß-
nahmen in der Oeffentlichkeit

nicht alle Karten aufdecken
dürfe. Gewiß wir müſſen alſo abwarten, ob die Regierung uns
in der Kommifſion mitteilt, wekche Verträge ſie eventuell geſchloſſen
hat und zu welchen Preiſen. Vorläufig tappen wir noch im
Dunklen.

Nur eines iſt ficher: daß wir billigeres Petroleum bekommen
ſollen als jetzt, davon ſteht in der Vorlage nichts, und auch der
Schatzſekretär hat heute nichts davon geſagt. Jch nehme
an, daß das Petroleum teuxer wird, wenn wir es auf der Grund-
lage beziehen, die die Regierung vorſchlägt. Dagegen kann ich mir
ſehr wohl vorſtellen, daß ein

Reichsmonopol,

wenn das Reich ausgeſtattet mit all ſeiner Finanzkraft auf den
Markt tritt, preiswertes Petroleum liefern könnte. Eine ſolche reine
Reichsanſtalt würde ſich auch gegen die Konkurrenz der Standard
durchſetzen können. Das iſt aber ſo ausgeſchloſſen, wenn Jnter-
eſſenten dabei die ausſchlaggebende Rolle ſpielen. Jetzt koſtet das
Petroleum 20 Pf. im Detailverkehr, 17 Pf. pro Liter ab Tank.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ hat erklärt, daß es bei der
neuen Einrichtung ausgeſchloſſen wäre, einen Preis ab Tank von
17 Pf. zu halten. (Hört! hört!) Jeder Pfennig Verteuerung des
Petroleums koſtet dem Volke 9 Millionen Mark ſährlich. Wenn die
Regierung aber einen Preis von 23 Pf. ſtatt 20 Pf. annimmt, ſo
bedeutet das eine Verteuerung von 27 bis 30 Millionen. (Hört!
hört! bei den Sozialdemokraten.)

Nun kommt die Regierung mit einer recht ſpaßhaften Ge-
winnſkala. Sie ſagt: wir übertragen der Vertriebsgeſellſchaft den
Verkauf und wollen jetzt mal recht ſchlau ſein; je mehr ſie denPreis in die Höhe treibt, um ſo weniger ſoll ſie prozentual ver-
dienen. Großartigl Etwas Klügeres kann man ſich nicht denken.
Leider iſt nur derſelbe böſe Mann, der mit dem weniger Verdienen
beſtraft wird, gleichzeitig der Beſitzer der Petroleumquellen. (Sehr
richtigl bei den Sozialdemokraten.) Jch will aber nicht auf alle
Einzelheiten eingehen. Wenn es irgendwo ſchwierig war, ein Han-
delsmonopol einzuführen, dann gerade auf dem Gebiet des Pe-
troleummarktes. Die Regierung hätte eben einige Jahrzehnke
früher aufſtehen müſſen. Eine ganz beſondere Schönheit des Ent-

2 m—2 J

r iſt der vorgeſehene Reichskommiſſar. Er macht den Ein
druck, als habe er die des Kiebitz beim Skat. (Heiterkeit.)
Er darf zuſehen, aber nicht einſchreiten. Ein Vetorecht hat er uwe,
wenn gegen Geſetz und Vertrag gearbeitet wird, alſo wenn der
Staatsanwalt ſowieſo einſchreiten müßte. (Zuruf bei den Sozial
demokraten: Wenn er es merkt! Heiterkeit.) Ein weiteres un
De Möbel iſt der Beirat, der nur begutachtende Tätigkeit haben

ihm iſt die Jnduſtrie, der Handel, wiſſenſchaftliche Fach
ute, Fachleute des Feuerwehrweſens, die Händler vertreten, nur

die Konſumenten nicht. Die haben ihre Vertretung im Reichstaç,
aber der per hat J nichts zu ſagen. Eine auf ſolchen
Srundlagen aufgebaute Vorlage müſſen wir vollſtändig ablehnen.
Ein Monopol im Intereſſe der Bevölkerung müßte Reichsmonopol
ſein. Das Reich müßte den ganzer Vertrieb ſelbſt in die Hand
nehmen. er richtigl bei den Sogzialdemokraten.) Auch die Ent
ſchädigungen nd unbillig und willkürlich geregelt. Mit der Vete-
ranenfürſorge, für die die Erträgniſſe verwendet werden ſollen,
will man uns ködern. Das lehnen wir ab. Etwaige Ueberſchüſſe
müſſen verwendet werden zur Verbilligung des Petroleums (Sehr
richtigl bei den Sogzialdemokraten), für die Veteranenfürſorge
wollen wir eine Beſitzſteuer haben. (Lebhafte Zuſtimmung bei
den Sozialdemokraten.) An der Verteuerung des Petroleums haben
mächtige Kreiſe ein Jntereſſe; Graf Poſadowsky wies im Jahre
1895 auf einen Zoll auf Petroleum hin, um es ſo zu verteuern,
daß man Spiritus zu Leuchtzwecken verwende. Er meinte, das
wäre für die Landwirtſchaft die völlige Löſung der Agrarfrage.
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten. Das iſt ja reichlich naiv,
aber den Schnapsbrennern käme ſolche Verteuerung ſehr zu ſtatten.
Die Konſervativen haben auch auf ihrem Parteitag 1892, direkt eine

Bertenerung des Petroleums
verlangt. Wenn der Schatzſekretär ein Objekt ſich ausſuchen will,
um wegen der Volksauswucherung dagegen vorzugehen, ſo empfehle
ich ihm den Spiritusring. (Lebhafte Zuſtimmung bei den Sozial
demokraten.) Zur Verſtaatlichung weiſen wir die Regierung auf
das große Gebiet der Kohlen, der Waſſerkräfte, der Elektrizität hin.
(Abg. Oertel ruft: Nicht auch die Luft Daß Jhnen, Herr Oertel,
die Intereſſen des Volkes Luft ſind, wiſſen wir längſt. (Sehr gut!
bei den Sozialdemokraten Wir wollen keine einheimiſche Geſell
ſchaſt an Stelle einer ausländiſchen Dem Volk iſt es ganz
gleich, ob es amerikaniſch geſchunden oder deutſchbanklich geſchröpft
wird. Wir beantragen die Verweiſung des Entwurfs an eine Kom
miſſion. Dort muß ſie aber gründlich geändert oder dauernd be-
graben werden. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Dr. Mayer-Kaufbeuren (Z.): Noch nie bin ich mit einem
ſozialdemokratiſchen Redner in ſo vielen Punkten einverſtanden
geweſen, wie diesmal mit dem Vorredner. Der Entwurf ſoll ein
Antimonopol ſein. Das Antimonopol iſt aber noch ein Problem.
Wenn die Gruppe, geren die es ſich richtet, an der Lieferung auch
nur teilweiſe beteiligt bleibt, ſo iſt es eben geſcheitert. Es iſt aber
ſehr fraglich, ob wir die Standard Oil Company von der Petroleum-
lieferung für Deutſchland ausſchalten können. Verwahrung muß
ich dagegen einlegen, daß man dem Entwurf ein ſozialpolitiſches
Mäntelchen umhängt, und uns mit der Veteranenfürſorge ködern
will. Auch in ſeinen Einzelheiten ruft der Entwurf ſo ſtarke Be-
denken hervor, daß wir ihn in ſeiner jetzigen Geſtalt ablehnen
müſſen, doch wollen wir der Kommiſſionsberatung zuſtimmen.

Reichsſchatzſekretär Kühn: Wir wollten die Veteranenhilfe kei-
neswegs als Vorſpann für dieſes Geſetz benutzen; es iſt nur natür-
lich, daß wir den dringenden Wunſch des Reichétages im Jntereſſe
der Veteranen Rechnung tragen, ſobald wir können. Die Gewinn
ſkala iſt durchaus ernſt zu nehmen, ſie wäre nur illuſoriſch, wenn
Vertriebs- und Produktionsgeſellſchaft identiſch wären. Dem kann
aber durch Vertrag entgegengewirkt werden.

Abg. Keinath (natl.): Wir behalten uns unſere Stellung zur
Vorlage vor, da das wichtigſte Material erſt in der Kommiſſion vor
gelegt werden ſoll. Ein reines Reichsmonopol wünſchen wir nicht,
die Hauptſache iſt uns das Jntereſſe der Konſumenten. Die Ver
rings der Ueberſchüſſe zugunſten der Veteranen iſt uns ſhym-
pathiſch.

Abg. Dr. v. Schulze-Gaevernitz (Vp.): Die Frage, ob es noch
möglich iſt, das Handelsmonopol der Standard Oil Company zu be
kämpfen, möchte ich bejahen, da es ein internationales Produgzenten
monopol auf dieſem Gebiete noch nicht gibt. Natürlich wäre es ein
Schildbürgerſtück, wenn wir die Standard ausſchalten und dann die
Preiſe für die Konſumenten erhöhen wollten. Es muß möglich ſein,
den Preis auf 18 Pf. herabzuſetzen. Für die Angeſtellten wünſchen
wir eine angemeſſene Entſchädigung. Höchſt unſympathiſch iſt uns
die Verquickung mit der Veteranenbeihilfe. Darin liegt ein
gewiſſes Druckmittel. Wir verlangen Veteranenbeihilfe auf Grund
einer Reichserbſchaftsſteuer. (Bravo! links.)

Abg. Dombek (Pole) lehnt die Vorlage in der jetzigen Geſtalt ab.
Abg. Dr. Arendt (Rp.): Auch wir wünſchen nicht, daß die Fra

der Veteranenbeihilfe als Vorſpann für das Geſetz benutzt wird.
Herr Wurm hat wieder einen agrariſchen des Geſetzes
entdeckt. (Heiterkeit rechts) Wenn der Spiritus durch techniſche
Fortſchritte verbilligt und zur Konkurrenz gegen das Petroleum
mehr benutzt werden könnte, wäre das volkswirtſchaftlich ſehr wert
voll. Deutſchland iſt dem amerikaniſchen Truſt gegenüber in einer
ſehr günſtigen Lage, denn es iſt ſein beſter Kunde und hat nur nötig,
von ſeiner Macht Gebrauch zu machen. Wir werden unſere Stellung
zum Entwurf von ſeiner Geſtaltung in der Kommiſſion abhängig
machen.

Abg. Thumann (Elſ.) erklärt, daß auch ſeine Freunde das Sr-
gebnis der Kommiſſionsberatung abwarten wollen.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf e
2 Uhr. (Vorher dritte Leſung der Vorlage über den Zuſammen
von Schiffen, nachher Wahlprüfungen.)

Schluß 4 Uhr.

Dreiklaſſenhaus.
102. Sitzung. Sonnabend, den 7. Dezember

Auf der Tribüne viele Feuerwehrleute.
Fortſetzung der Beſprechung der fortſchrittlichen Jnterpella

tion wegen der
Vernichtung des Vereinsrechts der Berliner

Feuerwehrleute.
Abg. Hoffmann (Soz.): Wen die Götker verderben wollenden idee. mit Blindheit. Dieſes Sprichwort trifft auf

das Vorgehen des Polizeipräſidenten und Branddirektors gegenden Verein verlner ſenenthedrm net beſonders zu. Sehr
richtigl links.) Der Verein iſt „königstreu“ und nicht im ge
ringſten „ſtaatsgefährlich“, und trotzdem ſtranguliert man ihn.
Auf dieſe Weiſe wird uns Sozialdemokraten nur in die Hände
gearbeitet. Der Polizeipräſident hat bei ſeinem Vorgehen
bewieſen, daß er nicht nur eiſerne Nerven, ſondern auch eine
eiferne Stirn hat. (Sehr gut! bei den Soz.) Jn die bis
dahin ruhige Debatte hat Herr Kreth als Spiritusrektor
(ſtürmiſche Heiterkeit im ganzen Hauſe) ſeinen „Geiſt“ hineingetragen. ver allem gefällt ihm die Berliner Stadtverord-

netenverſammlung nicht. Aber dieſe Ehrenmänner können
dieſe Krethiſierung wirklich leicht tragen. Mit einer ſolchen
Kampfesweife kann Herr Kreth den Berliner Stadtverordneten
nicht zunahe treten. Unter dieſen Männern fühlen ſich ſogar
Leute ſehr wohl, denen es in der Regierung nicht gefallen hat.
Ein ſolcher Mann ſteht jetzt an der Spitze der Reichshauptſtadt
und i Stadtverordneten gemeinſam zum WohlePertint e Sche ünts) Die Berliner Stadtverordneten

arbeiten ſelbſtlos ohne jede Bezahlung und beſitzen einen Ge-
meinſinn, der bei den Freunden des Herrn Kreth nicht leicht
zu finden ſein wird. Die Berliner Feuerwehr iſt königlich,
aber der König gibt nur den Namen, die Bürger geben das
Geld. (Sehr gut! links.) Wir wollen bei den Feuerwehr-
leuten die Menſchenrechte gegen Gewaltherrſchaft und An-
maßung und Ueberhebung ſchützen. Der Stand der Feuer-
wehrleute verdient unſere beſondere Hochachtung. Kein Stand
hat größere Berufsfreudigkeit nötig. (Sehr richtigl links.)
Dieſe Berufsfreudigkeit aber wird mit einem ſolchen Vorgehen
nicht erhöht. Gewiß iſt Diſziplin notwendig, aber auch
Menſchen und Nächſtenliebe. Die Leute müßten ja Fiſchblut
haben, wenn ſie eine derartige Behandlung nicht rebelliſch
machen ſollte. Was der Miniſter über die Beamtenvereine ge
ſagt hat, müßte ja eigentlich zur Auflöſung aller beſtehenden
Beamtenvereine führen. Der Miniſter meinte, die Leute ſeien
freiwillig ausgetreten. Aber freiwillig in Gänſefüßchen, denn
ſie wußten, was geſchehen würde und waren klug genug, vor
her auszutreten. Gegen die anderen aber ſetzte

der Terrorismus in ſo ſchlimmer Weiſe

ein, daß ſogar Sie rechts) noch davon lernen könnten.
(Sehr gutl links.) r Verein hat an Unterſtützungen für
die nur aus Kollegialität aufgenommenen Penſionäre ſehr
roße Opfer gebracht, und damit eigentlich dem Staat dieSorge für dieſe Leute abgenommen. Dafür bekommt er ſolchen

Undank, und das ſoll die Leute nicht empören? Herr Kreth
hat nun in ſeiner ſonderbaren Art moniert, daß nicht mehr

ein Drittel Chargierte im Vorſtande waren, nachdem man die
Chargierten zum Austritt gezwungen hat. Widerſpruch des
Abg. Kreth.) Jawohl. leſen Sie das doch im ſtenographiſchen
Bericht ſelbſt nach. Ich kann nicht eben wiederholen, was Sie

nicht begreifen! Warum wollte man nun nur Aktive im
Verein haben?

Die Aktiven hat man eben beſſer an der z r Der Red
ner ſchildert eingehend die Verfolgung des Vereins. Zunächſt
ſollten die Feuerwehrmänner ſich auf Liſten für oder gegen
den Vorſtand erklären. Vorher wurden ihnen unter „Still-

geleſen und erſt „Rührt Euch!“ kommandiert, als einige ohn
mächtig geworden waren. Die Unterzeichnung der Liſten wurde
durch Drohungen erzwungen. Jn einer Sache mußten die, die
nicht unterſchrieben hatten, in den Stall. Trot alledem er
klärten ſich 700 für oder nicht gegen den Vorſtand und nur 70
gegen ihn. Deshalb wurden alle, die ſich nicht gegen den Vor
ſtand erklärt hatten, vor den Branddirektor zitiert, der ihnen
unter neuen einſchüchternden Andeutungen der Miniſter
ſagt, der Branddirektor hätte keinen Druck ausgeübt! neue
Liſten vorlegte, worin auch erklärt wird, daß unter den Feuer
wehrmännern keine Unzufriedenheit beſtehe. Das iſt ſo, wie
der Landwirtſchaftsminiſter den Notſtand aus der Welt kom
mandiert. Und bei all dieſen Quälereien ſoll den Leuten nicht
das Blut in Siedehitze kommen Schließlich kam dann

der Austrittsbefehl des Polizeipräſidenten
bei Androhung der ſonſtigen Kündigung und da die gezwunge
nen Feuerwehrleute die Austrittserklärung mit dem Beifügen
„Auf Befehl des Polizeipräſidenten“ unterzeichneten, wurden
ſie dann auch noch unter der Androhung, ſonſt keine Unter
ſtützung zu erhalten, gezwungen, zu erklären, daß ſie „fre i-
willig“ ausgetreten ſeien.
Beamte zur Lüge gezwungen. Der Miniſter ſagte, er miß-
billige Schikanen. Nun, das Verbot der Teilnahme an dem
Begräbnis des Oberbürgermeiſters Kirſchner, das Verbot des

geſtanden die Strafbeſtimmungen für falſche Meldungen vor

So haben Behörden Königliche

Spielens der Feuerwehrkapelle auf den Wachen und ihres
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Spielens bei Begräbniſſen iſt eine ſo kleinliche Shikane,ſich die Vorgeſetzten ſchämen müßten. dent e er
v. Schwerin-Löwist bittet ſolche Aeußerungen zu ver
meiden.) Wenn Sie einen Garten nicht bekommen, geht Jhnen
die Loyalität ſoweit durch, daß Sie beſchließen, die Regierung
müſſe hierher kommen. Jch bin nur neugierig, wenn der
Reichskanzler nicht kommt, ob ihn dann Herr Kolb mit ſeinen
Schutzleuten hierher bringt. (Gr. Heitexkeit.) Die Antwort
des Miniſters auf die Interpellation war ſo dürftig und
ämmerlich, daß es ausſieht, als wäre i das Vorgehen

Jagows peinlich. Die Beamtenfreundlichkeit der Konſervatiden
erwacht nur vor den Reichstagswahlen, jetzt aber ſtellen Sie
die Feuerwehr unter eine Polizeiaufſicht, ſchlimmer, wie bei
den „ärgſten Verbrechern. Dallwitz und Jagow noch
lange fortfahren, ſo für die zialdemokraten zu arbeiten!
(Lebh. Bravol b. d. Soz. Unruhe rechts.)

Abg. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.) meint, daß mancher, der
von Hoffmann vorgebrachten Verfolgungsakte, wenn er wahr
ſei, ſchärfſte Mißbilligung verdiente. Aber militäriſche Diſgzi
plin muß ſein und wir billigen das Vorgehen des Polizei
präſidenten. (Beifall rechts.

Miniſter des Jnnern v. Dallwitz: Der Verein und dieWühlereien des Dortmunder Verbandsorgans haben das Ver
trauensverhältnis zwiſchen Mannſchaften und Offizieren er-
ſchüttert. Wenn der Dortmunder Verband davon abläßt,
könnte der Anſchluß an ihn eventuell geſtattet werden. Die
Zugehörigkeit von Mannſchaften und Vorgeſetzten zu dem
gleichen Verein würde ich nicht mißbilligen, aber natürlich
dürfen die Vorgeſetzten nicht hierbei angegriffen werden.

Der Miniſter erklärt ſich nochmals gegen Schikanen, betont
die NRotwendigkeit militäriſcher Diſziplin bei der Feuerwehr
T zum Schluß das Zutrauen, das die Berliner Feuer

edt von der Agitation ablaſſen werde. (Lebh. Beif. rechts.
Fiſchen links.)
Dr. König (Zentr.) betont auch, daß ſtraffe mili-

täriſche Diſziplin herrſchen müſſe. Aber es ſind Dinge vorge
en, die mißbilligt werden müſſen.

d (Volkép.) tritt den unerhörten Schmähungen
des g. Kreth gegen die Berliner Stadtvertretung und Be-
völkerung entgegen und weiſt nach, daß der verfolgte Verein
ſich mit den Pflichten der Feuerwehrmänner nicht in Wider-
ſpruch geſetzt hat. Nachdem der Redner das volle Recht der
Berliner Stadtverordneten zur Beſprechung der Feuerwehr-
angelegenheit feſtgeſtellt hat, nagelt er beſonders kräftig feſt,
daß Abg. Kreth der großſtädtiſchen Bevölkerung in dieſer Zeit
der Kriegsgefahr und völlig grundlos Mangel an Mut, Kraft
und Gewandtheit vorgeworfen hat. Wiederholen Sie das mal
außerhalb dieſes Hauſes in Berlin, Herr Kreth, dann können
Sie was erlebenl! Beifall links.) Wir fordern politiſche
Freiheit für die Beamten.

Abg. Kreth (konſ.): Das Vereinsrecht ver Feuerwehrleute
iſt von den Rednern der Linken nicht bewieſen worden. Haß
gegen die Großſtädter liegt uns fern, ihre Zungenathleten
ſtehen höher als der wirkliche Athlet. Jch bin ſtolz darauf, an
der Spitze der Spirituszentrale zu ſtehen und möchte an Herrn
Hoffmann ganz gern einmal eine Spiritusabreibung vor-
nehmen. Ein Sozialdemokrat ſpricht über Kadavergehorſam!
Der Scheiterhaufen für Hildebrand und die edlen Sechs vom
Vorwärts rauchen ja noch. Wo ſind jemals im Stogt Beamte
ſo, terroriſtiſch behandelt worden, wie in der Sozialdemokratie.
(Abg. Dr. Liebknecht nennt den Redner Hanswurſt und
wird dafür zur Ordnung gerufen.) Freiſinnige Stadtverwal-
tungen haben dasſelbe getan wie der Polizeipräſident. Autorität
muß ſein. Der Beamte iſt der Diener des Staates. Beifall
rechts Ziſchen links.)

Abg. Kopſch (Volksp.) ſtellt u. a. feſt, daß in ſeinem Wahl-
kreis von konſervativer Seite den Sozialdemokraten 1500 Mk.
für Stichwahlhilfe angeboten wurden. Herr Kreth kann nie-
mand in der Berliner Bevölkerung beleidigen. Die ſtarken
Männer, die Herr Kreth wünſcht, wären ein Unheil für das
Volk. Herr Kreth macht die Witze, über die ſeine Freunde
r die ſie aber ſelbſt zu machen zu vornehm ſind. (Beifall
links.

Abg. Hoffmann (Soz.)
err Kreth hat ſich bitter darüber beklagt, daß ich nun doch

nicht juriſtiſche Ausführungen gemacht habe. Das kommt
eher daß ich nur über Dinge rede, von denen ich etwas ver-
ſtehe. Heiterkeit links.) Seine Bemerkung, er möchte mir
einmal eine Spiritusabreibung zukommen laſſen, gehört jeden-
falls zu der Art Konverſation, durch die das Niveau dieſes
Hauſes gehoben werden ſoll. Jm übrigen haben, was Spiritus
anbetrifft, Herr Kreth und ich Berührungspunkte. Hoffmanns-
tropfen werden ja bekanntlich aus Spiritus hergeſtellt.
(Schallende Heiterkeit Daß Hoffmannstropfen auf Herrn
Kreth belebend wirken, hat er heute bewieſen. (Erneute Heiter-
keit.) Dann oar Herrn Kreth unangenehm, daß ich heute nicht
auch von Krethi und Plehti geſprochen habe. Er hat nun dieſe
Worte ſeinerſeits angeführt und ſie aus der Bibel zu erläutern
verſucht. Von der Bibel verſtehe ich aber nun wirklich mehr.
(Heiterkeit links.) Die Worte kommen vor II. Buch Samuelis
Kapitel 8 Vers 18. (Heiterkeit.) Herr Kreth hat nun Krethi
mit „die Auserwählten“ überſetzt und Plethi mit „die Bürger“.
Das ſtimmt nicht. Krethi und Plethi heißt „gemiſchte Geſell
ſchaft und allerlei Pöbel“. Heiterkeit links.) habe die
Bibel genau ſtudiert, da mir der preußiſche Staat zur Muße
einmal eine durchaus genügende Zeit verſchafft hat. (Heiter-
keit. Zuruf i. Zentr. Hat es Erfolg gehabt?) Jedenfalls
iſt der Erfolg Jhnen ſchon ſehr oft ſehr unangenehm geweſen.
(Sehr gut! b. d. Soz.) Herr Kreth hat ſich darüber gewundert,
daß ich die Mitglieder der Berliner Stadtverordnetenverſamm-
lung ehrenwerte Männer genannt habe. Mit ganz wenigen
Ausnahmen betrachte ich alle meine politiſchen Gegner als
ehrenwerte Männer, mit ganz wenigen Ausnahmen, Herr
Kreth, und ich hoffe, daß Sie mich nicht provozieren, dieſe Aus-
nahmen zu nennen. Heiterkeit links.) Dann iſt natürlich
Herr Kreth auch mit dem alten Argument gekommen: wer nicht
pariert, der fliegt! Alſo er verwechſelt eine Partei mit dem
Staat. Eine Partei kann und muß verlangen, daß ihre Mit-
glieder ſich auf den Boden des Programms ſtellen. Wer ſich
nicht fügt, der muß allerdings raus. Auch die ſechs entlaſſenen
Vorwärtsredakteure follten doch eigentlich ſchon verbraucht ſein.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Wie die Rechte ihre Redakteure be-
handelt, zeigt ja das Wort des Frhrn. v. Zedlitz von den Poſt-
„eſeln“. Sehr qut! b. d. Soz.) Sie werfen uns vor, daß wir
das Niveau dieſes Hauſes herabſetzen. Nun, wenn Sie ſo fort-
fahren, Herr Kreth, dann werden Sie ſehr bald beim Krethinis-
mus ankommen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Die Feuerwehrleute
ſind ſelbſt für die Diſziplin, aber ſie lehnen einen Kadaver-
gehorſam ab. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Kreth (konſ.): Es ſieht ja faſt ſo aus, als wäre die
Interpellation an mich gerichtet. (Zuruf links: Größen-
wahn.) Sie können meinen Größenwahn nicht noch ſteigern.
(Schallende Heiterkeit links.)

Die Debatte ſchließt. Es folgen perſönliche Bemerkungen.
Abg. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.): Es iſt eine freie Erfindung, daß ich Redakteure der Poſt Poſteſel genannt hätte.
Abg. Hoffmann: Es mag richtig ſein, daß Freiherr von

Zedlis ſie nicht Poſteſel genannt hat, aber er hat nicht wider-
ſvrochen, daß er ſie Eſel genannt hat. (Heiterkeit.)

Abg, Frhr. d. Zedlitz: Auch das iſt nicht wahr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S, den 9. Dezember 1918

Sozialdemokratiſcher Verein.
Die nächſte Zufammenkunft für die weiblichen Mitglieder findet

am Donnerstag, den 12. Dezember, ſtatt. Um den Wünſchen un
ſerer Genoſſinnen aus dem Süden entg zu kommen, wird die
Verſammlung für diesmal im
halten. Es wird ein recht zahlreicher Beſuch unſerer er
wartet, da außer einem Vortrag des Redakteurs Genoſſen
Kasparek noch verſchiedene Vereinsangelegenheiten zu be
ſprechen ſind.

Volkspark wann G. M. b. H.
Die Geſellſchafter werden gebeten, am Freitag, den 13. d. Mts.,

bereits abends 7, Uhr im Volkspark anweſend zu ſein.

Die Wandſchmuck- Ausſtellung
des Bildungsausſchuſſes im Volkspark wurde am Sonnabend
eröffnet. Das Jntereſſe der Arbeiterſchaft hat ſich durch den
bisherigen Beſuch nicht als beſonders rege erwieſen, doch
dürfte ſich die Wertſchätzung im Laufe der nächſten Tage raſch
ſteigern. Jn der Ausſtellung ſind eine reiche Anzahl guter
Bilder für die verſchiedenſten Anſprüche und wirtſchaft
lichen Möglichkeiten aufgebaut, wobei natürlich aller Schund
von vornherein ausgeſchloſſen wurde. Es wäre erfreulich, wenn
die Arbeiterſchaft veranlaßt werden könnte, aus dem Heim die
ſchlechten Oeldrucke, Holzſchnitte und dergleichen rer
dafür die Wände aber mit guten Steindrucken zu
ſchmücken, deren Preis durchaus wohlfeil und erſchwinglich
iſt. Wir werden darüber in den nächſten Tagen noch Aus
führungen zu machen haben. Am Sonntag wurde von einem
Beauftragten des Dürerbundes Herrn Reſchke in einem
Vortrage eine gute Charakteriſierung des alten üblichen und
des neuen künſtleriſchen Wandſchmucks gegeben, die ſicherlich
den Kern der Sache traf. Jn der Ausſtellung ſind auch
Mappen ausgelegt, die das Schaffen der ganz Großen im en
der Kunſt veranſchaulichen (Rembrandt, Böcklin uſw.). Ebenſo
hat die Volksbuchhandlung eine Anzahl Bücher und Jugend-
ſchriften ausgeſtellt. Beſtellungen auf Bilder und Bücher wer
den in der Ausſtellung gern vermittelt und wird dafür geſorgt,
daß die beſtellten Sachen noch rechtzeitig zum Weihnachtsfeſte
geliefert werden. Die Ausſtellung iſt dieſe Woche hindurch
jeden Abend von 7 bis 10 Uhr geöffnet. Zur Deckung der Un
koſten wird ein Eintritt von 10 Pfg. erhoben.

Die Aerzte unter der Vormundſchaft ihrer Vereine.
Der Kampf der hieſigen Ortsgruppe des Leipziger wirtſchaftlichen

Aerztevereins gegen die Krankenkaſſen iſt noch nicht zu Ende.
Noch ſchweben eine Anzahl ſchwieriger Prozeſſe. Das hindert
aber die Scharfmacher unter den Aerzten nicht, ihre Vereinigungen
noch ſtraffer zu diſziplinieren, um den einzelnen Arzt noch ab
hängiger von ſeinem Verein zu machen. Kein Arzt ſoll ſpäterhin
mehr in der Lage ſein, ſelbſtändig für ſich Verträge abſchließen zu
dürfen.

Wie die Aerztevereinigungen dabei vorgehen und welche Mittel
ſie anwenden, um alle Aerzte unter ihre völlige Botmäßigkeit zu
bringen, ſchildert die Berliner Korreſpondenz folgendermaßen

„Bei mehreren Amtsgerichten ſind neuerdings Anträge von
Aerzten dahin geſtellt worden, Vereine, deren Zweck der Ab-
ſchluß von Kollektiv verträgen mit Krankenkaſſen
und ähnlichen Organiſationen iſt, in das Vereinsregiſter einzutragen.

Jn den Satzungen wird der Zweck des betreffenden Vereins, von
geringen Abweichungen, im einzelnen abgeſehen, im weſentlichen
übereinſtimmend dahin bezeichnet, daß der Verein für die Geſamt-
heit ſeiner Mitglieder oder für einzelne Mitglieder den Abſchluß
und die Kündigung der Verträge über die ärztliche Verſorgung
der Mitglieder der in der Reichsverſicherungsordnung vorgeſehenen
Krankenkaſſen und ähnlicher Einrichtungen übernimmt; insbeſondere

ſoll der Verein auch die Honorare von jenen Kaſſen
einziehen und ſie an die Mitglieder verteilen. Die Gründung
eines ſolchen Vereins beruht auf dem Gedanken, daß der Verein
die Jntereſſen der einzelnen Aerzte beſſer wahrnehmen und deren
wirtſchaftliche Stellung gegenüber den Kaſſen ſtärken kann. Der
Verein bezweckt mithin einen wirtſchaftlichen Vorteil für
ſeine Mitglieder und erreicht dieſen Zweck durch ein rein wirt-
ſchaftliches Mittel, nämlich dadurch, daß er ſeinen Mitgliedern den
Abſchluß von Verträgen mit den Kaſſen und den Einzug ihrer
Honorare alſo einen Teil der wirtſchaftlichen Tätigkeit, die ſie
ſonſt innerhalb ihres Berufes ſelbſt ausüben müßten abnimmt
und ſeinerſeits beſorgt. Eine derartige Tätigkeit iſt auf den Um
ſatz wirtſchaftlicher Güter inſofern gerichtet, als ärztliche Hilfe-
leiſtungen auch einen wirtſchaftlichen Wert haben und daher wirt-
ſchaftliche Güter ſind. Hiernach kann es keinem Zweifel unter-
liegen, daß der Zweck eines ſolchen Vereins auf einen wirt-
ſchaftlichen Geſchäftsbetrieb gerichtet iſt. Solche
Vereine können daher die Rechtsfähigkeit nicht durch Eintragung
in das Vereinsregiſter, ſondern nur durch ſtaatliche Verleihung
erlangen. An dieſer Rechtslage wird auch dadurch nichts geändert,
daß etwa ein derartiger Verein als nächſten Zweck die Förderung
des kollegialen Zuſammenhaltens oder etwas ähnliches angibt,
wenn nur aus dem übrigen Jnhalt der Satzungen hervorgeht,
daß dieſer Zweck ausſchließlich oder weſentlich durch den Abſchluß
von Verträgen mit Kaſſen uſw. erreicht werden ſoll. Denn das
in erſter Linie aufgeführte ideale Ziel beſteht alsdann für den
Verein nur inſoweit, als es mit dem rein wirtſchaftlichen
Ziel der Stärkung der Aerzte gegenüber den Kaſſen ſich deckt
und durch wirtſchaftliche Mittel erreicht werden kann. Der Zweck
eines wirtſchaftlichen Geſchäftsbetriebes bleibt alſo unabhängig von
einer ſolchen Faſſung der Satzung beſtehen.

Mit den hier berührten Fragen beſchäftigt ſich ein Erlaß des
preußiſchen Miniſters des Jnnern, in dem weiter ausgeführt wird:

Der Eintragung der bezeichneten Vereine in das Vereins-
regiſter würden geſetzliche Bedenken entgegenſtehen. Wenngleich
den Verwaltungsbehörden ein Einſpruch gegen die Eintragung
aus dieſem Grunde nicht zuſteht, weil der betreffende Verein
nicht religiöſe, politiſche oder ſozialpolitiſche Zwecke verfolgt, ſo
erſcheint es doch nicht nur im Jntereſſe des einzelnen Vereins,
ſondern mit Rückſicht auf die Bedeutung, die ſolche Vereine
unter Umſtänden für die geſamte ärztliche Verſorgung der Mit
ar von Krankenkaſſen und damit für die Durchführung der

rankenverſicherung überhaupt gewinnen können, uner-

ericht die Anmeld eines ſo e
einem Einſpruch abſehen, das Amdie erörterte Rechtölage darauf au

Erachtens der Verein die Rechts
g gemäß 8 22 des Bürgerlichen

a in das Rſein, ſo iſt das mere erſuchen, die Eintragung
von Amts wegen zu bſhen dalis das abgelehnt ober
falls ein ſolcher Verein dennoch in das Regiſter eingetragen
wird, ſo iſt die Entſcheidung des Landgerichts herbeizuführen.
Entſcheidungen der Lan chte, die dem oben dargelegten
Tee nicht entſprechen, ſind dem Miniſter ſofort mit
zuteilen.“

Die Kinematographie, ihre Licht- und Schattenſeiten.
Der Bildung sausſchuß hat das bekannte Jnſtitut Koßmos,

Leipzig veranlaßt, am morgigen Dienstag im großen Saale des
Volksparks einen inſtruktiven Demonſtrationsabend über das
oben genannte Thema abzuhalten. Dem Vortrage des Herrn
Laube über das Weſen und die Praxis der Kinematographie
folgen Vorführungen über die techniſche Entwicklung der Kine
matographen, über das Kino-„Drama“, ſeine Rührſeligkeit und
den Kino, Humorx“. Dann gelangen Aufnahmen zur Vorführung:
Jtalieniſche Seen, Sizilien, Aetna, Schweden, die von Bildern
aus dem Erwerbsleben (Gewerbe in Bombay, Eiſenwerke, Kerzen
fabrikation u. ſ. w.) gefolgt ſind. Schließlich ſoll die gediegene
Unterhaltung und der gute Humor zu Wort oder vielmehr u
Bild kommen, wobei auch die verblüffenden Trickbilder erklärt
werden. einen Einblick in die KinoJnduſtrie erhalten und
einen anregenden Abend verleben will, beſuche die Veranſtaltung,
Karten zu 25 Pf. ſind in den bekannten Stellen und auch noch
am Saaleingang zu haben.

anzuweiſen, daß ſie in allen Fällen,

Die kinematographiſchen Vorſtellungen für Kinder, die
der Bildungsaus ſchuß am heutigen Montag und mor-
gigen Dienstag im großen Saale des Volksparkes ver
anſtaltet, ſind nicht nur Märchen Vorführungen, ſondern
bringen auch Ernſtes und Heiteres aus dem Leben und der
Natur, das dem kindlichen Verſtändnis natürlich angepaßt iſt.
Eintrittskarten koſten bekanntlich nur 5 Pf. Die Vorführun-
gen beginnen mit Rückſicht auf den Schulſchluß erſt um
56 Uhr; der Anfang erfolgt jedoch pünktlich.

Eine auffälli r Direktor Jung vom ſtädtiſchenElektrizitätswerk hat ſeine Stellung zu Ausgang März gekündigt.
Dieſer Schritt muß bei der Stellung, die der Herr in der
ſtädtiſchen Verwaltung einnahm, ganz beſondere Gründe haben,
die dringend der Aufklärung bedürfen. Die Saalezeitung ſagt
in der Sonntagsausgabe mit Recht: „Dieſe Nachricht wird man
mit einigem Staunen vernehmen, denn Herr Jung erfreut ſich
ſeit langen Jahren hier eines beſonderen Anſehens, und niemand
hat wohl daran gedacht, daß er, zumal er wiederholt hoch
dotierte Privatſtellungen ausgeſchlagen hat, Halle
und ſeine Schöpfung, das ſtädtiſche Elektrizitätswerk, verlaſſen
könnte. Direktor Jung hat in fleißiger Arbeit in unſerem Etek
trizitätswerk eine Anlage geſchaffen, der gegenüber Jahre hindurch
bis in die letzten Monate die ſonſt in Halle ziemlich angriffs-
luſtige Kritik ſchwieg. Er galt allenthalben, zumal bei den
ſtädtiſchen Körperſchaften, als ein hervorragend befähigter Jngenieur
und kluger, allzeit rühriger Geſchäftsmann. Andernfalls wäre es
wohl nie geſchehen, daß man dem Leiter des ſtädtiſchen Elek-
trizitätswerks noch die Leitung der ſtädtiſchen Straßenbahn über-
trug und ſogar eine Weile daran dachte, auch das Gaswerk in
ſeine Hand zu geben. Das ungewöhnliche Vertrauen zu ihm kam
denn auch in einem ungewöhnlichen Gehalt Direktor Jung
ſteht dem Bürgermeiſter in ſeinem Einkommen gleich zum Ausdruck.
Umſomehr muß es jetzt überraſchen, daß er gekündigt hat, gekündigt
zu einem Zeitpunkt, wo ſeiner Kraft neue große Projekte, zu denen
er die Jnitiative gegeben, ihrer Ausführung harren. Zwei Dieſel-
motoren ſind ſeinerzeit zu dem ſchon in Betrieb befindlichen
erſten Dieſelmotor bewilligt worden. Die Stadtverordnetenver
ſammlung hat dem Projekt, bei dem es ſich um Hunderttaufende
von Mark handelt, zugeſtimmt, ein zig aus Vertrauen zu ſeinem
Befürworter Direktor Jung; nur weil man die Ueber-
eugung hatte, daß man ſich auf ſein techniſches Urteil in jedem
all verlaſſen könne, haben die ſtädtiſchen Kollegien ſich für dieNeuerung, für die ja Erfahrungen von anderswoher durchaus noch

fehlen, feſtgelegt. Weiter plante Herr Direktor Jung eine große
rig um den Abdampf, noch im Turbinenbetriebe zu ver-
wenden.“

Geht Direktor Jung nun wirklich infolge irgendwelcher Differenz,
ſo kann der Oberbürgermeiſter Dr. Rive über das fortgeſetzte
Ausſcheiden gerade der tüchtigſten Kräfte der Stadtverwaltung mit
dem Dichter ausrufen: Noch keinen ſah ich fröhlich enden!
Alle tüchtigen Kräfte haben mit mehr oder minder großem Krach
ihre Stellungen verlaſſen müſſen. Ob in dem jetzigen Falle die
Stadtverordnetenreaktion der Knabe, Höſchele, Gieſe und Konſorten
wieder Schuld hat oder ob die Schuld am Magiſtrat liegt, wird
hoffentlich ſchon die heutige Stadtverordnetenſitzung aufklären.

Jungdeutſchland Pfleglinge als chriſtlich- nationale Wahl
helfer. Unſere Behauptung, daß die Wehrkraftjünglinge ſyſte
matiſch für die gelben Streikbrecher Gewerkſchaften und die
Kriechervereine herangebildet werden, bewahrheitet ſich in aller
Deutlichkeit:

Bei der Gewerbegerichtswahl in Brieg i. Schl. verſuchten die
chriſtlichen und nationalen „Arbeitervereine“ zum erſten
Male, den freien Gewerkſchaften den Sieg zu entreißen. Das
Ziel ſollte u. a. erreicht werden, indem man die Mitglieder des
Pfadfinderkorps und der patriotiſchen Jugendvereine als
Stimmzettelverteiler und Liſtenführer verwendete. Der Erfolg
blieb jedoch trotz dieſes ſinnigen Einfalles aus. Die Patrioten
erhielten 167, die freien Gewerkſchaften 580 Stimmen. Die Zahl
der Gewerkſchaftsſtimmen hat ſich verdoppelt. Die Verwendung
der ſtaatlich begünſtigten Jugendvereine als Wahlhelfer iſt ein
vielverſprechender Anfang für die zukünftige Betätigung dieſer

„neutralen“ Organiſationen.
Der deutſche ArbeiterSängerbund, Bezirk Halle, hielt am

1. Dezember ſeine diesjährige Bezirksverſammlung
im Volkspark ab. Die Sitzung wurde durch den Vorſitzenden
Koch Halle eröffnet. Der Sängerchor Halle hatte vorher das
mit Beifall aufgenommene feurige Lied Jch warte dein ge
ſungen. Anwefend waren 39 Delegierte, die 34 Vereine ver
traten. Der. Vorſitzende erſtattete den Jahresbericht. Aus dem-
ſelben iſt hervorzuheben, daß der Bezirk zurzeit aus 40 Ver
einen mit 1700 Mitgliedern beſteht. Ausgetreten ſind Deutſcher

„àG G „6 cchc9o h u e 2 777Jmmer größer wird die Zahl der Hausfrauen, die bei den teueren Fleiſchpreiſen regelmäßig Knorr-Suppenwürfel
verwenden, aber noch mehr Hausfrauen gibt es, die dieſe für jeden Haushalt nützlichen u. praktiſchen Knorr-Suppen
noch nicht kennen. Warum? Weil viele glauben, der Fabrikant könne unmöglich für 10 Pfg. 3 Teller gute Suppe
liefern. Warum kann Knorr für wenige Pfennige ſo viel bieten? Weil in dem großen Fabrikbetrieb alle Vorteile
des Einkaufes, der Herſtellungsweiſe und des Vertriebes ſich vereinigen. Jeder, der für 10 Pfg. einen Knorr-Suppen
würfel kauft zieht aus all dieſen Vorteilen N utzen. Probieren Sie einen Knorr-Suppenwürfel, er iſt beſſer als andere!
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vorſtellun

5 de
berg. Ausgeſchloſſen ſind die Giebichenſteiner Arbeiter Lieder
tafel und die Geſangsabteilung des Ärbeiterbildungsvereins
Kröllwitz. Hinzugetreten wo Löbejün und Greppin.
Der Kaſſenbericht exgielte eine Einnahme von 1888,14 Mk., Aus
e 1148,58 Mk., bleibt Beſtand 680,61 Mk. Der Vortrag des

errn Engelmann mußte wegen Krankheit ausfallen. Der alte
Vorſtand wurde wieder, als Reviſoren Müller, gern und
Simon neugewählt. Das nächſte Bezirksfeſt ſoll am 12.,13. und 14. di nächſten Jahres in Halle g, S. ſtattfinden.
Der nächſte Bezirkstag findet in Fitenkura ſtatt.

Stadttheater. Der berühmte Heldentenor der Beireuther
Feſtſpiele, der Kammerſänger Walter Kirgvoft von der Hof-

in Berlin, gaſtiert am Dienstag in der Titelpartie von
gners Tannhäuſer. m nachmittag geht als Volks-g Hänſel und Gretel in 8 ene. Es werden

Billetts, ſoweit ſie nicht auf Grund der Seſtäminungen abge

geben ſind, t und Mittwoch an der Tageskaſſe an jeder
mann abgegeben. Abends 8 Uhr findet die letzte Aufführungz e teteia mit Schülerkarten an der Tages- und

endka e ſtatt. Donnerstag geht das diesjährige Weih
nachtsmärchen zum erſten Male in Szene. Es wird von
dem Brauch, die Grimmſchen Märchen, die zumeiſt in der
Görnerſchen Bearbeitung in den letzten Spielzeiten zur Auf-
führung abgeſehen und eine vollſtändige Novität ge
bracht. Wie Klein-Elſe das Chriſtkind ſuchen ging, heißt der
Titel eines Märchens von Th. LehmannHaupt, das wohl zu
dem beſten gehört, was auf dieſem Gebiet in neuerer Zeit ge
ſchrieben wurde. Kein geringerer als Baron Berger übernahm
die Jnſzenierung der Uraufführung am Deutſchen Schauſpiel-

T in Hamburg, und zahlreiche Bühnen, u. a. auch das
n Hoftheater, nahmen ſich des reizenden Werkes an.

So ochen wird in den Koſtüm und CachierAteilers des
S heaters mit fieberhafter Aufregung gearbeitet, um das
r länzende äußere Gewand auf das prächtigſte erſtehen zu ar Die Donnerstagvorſtellung des Märchens Wie
KleinElſe das Chriſtkind ſuchen ging iſt die einzige Abendvor
ſtellung. Die We achmittagsvorſtellung iſt für Sonnabend,
für abends iſt Fra Diavolo angeſetzt. Sonntag nachmittag bei
Schauſpielpreiſen Der liebe Auguſtin, abends Tiefland.

Zu der Bluttat in der Humboldtſtraße war berichtet wor-
den, daß Frau Muchau, die alte Mutter des Täters Vorn, vor
der Verübung der Tat ihres Sohnes die Wohnung verlaſſen
habe. Man konnte daraus vielleicht entnehmen, daß die Mutter
von dem beabſichtigten Verbrechen gewußt habe. Demgegen-
über verſichert die Frau, ſie habe abſolut nichts davon gewußt.

m Gegenteil, ſie würde, falls ſie ſich etwas derartiges gedacht
habe, ſicher darauf beſtanden haben, z er mit ihr hrnmen
das Haus verlaſſe, um weitere Streitigkeiten zu vermeiden.

Der Tod auf der Eiſenbahn. Eine auf der Heimreiſe be-
findliche rufſiſch-polniſche Arbeiterin verſtarb nach Ankunft mit
einem aus der Richtung Kaſſel einlaufenden Arbeiterzuge auf
dem hiefigen Perſonenbahnhof. Sie befand ſich bereits vor der
Abreiſe von der Arbeitsſtelle in ärztlicher Behandlung.

Leichenfund. Sonnabend mittag 14 Uhr wurde durch zwei
Schulknaben in der Brunoswarte auf einer Mauer eine etwa
fünf Monate alte Frühgeburt aufgefunden. Die Leiche war in
einer roten Barchentwindel eingepackt. Sie wurde nach dem
Polizeigebäude gebracht, und von dort aus dem pathologiſchen
Inſtitut übergeben.

Karambolagen. Sonnabend nachmittag fuhr das Laſtauto
mobil der Firma Löſche, Oſendorf, auf dem Riebeckplatz gegen
ein Fuhrwerk von Purſche, Schafſtädt, wobei die Stange des
letzteren Wagens zerbrochen wurde. Verletzt wurde niemand.

Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Motorwagen der Stadt-
bahn und einem Milchwagen aus Teicha ereignete ſich in der
Trothaer Strale An dem Motorwagen wurde eine Scheibe
eingedrückt. Zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen einem Motor-
wagen der Stadtbahn und einem Fuhrwerk aus Paſſendorf kam
es auch auf dem Marktplatze. Hierbei wurde von dem Motor-
wagen der Sicherungskaſten abgeriſſen. Wen die Schuld trifft,
hat ſich in beiden Fällen noch nicht feſtſtellen laſſen.

Eilbotenraſerei. Jn der Glauchager Straße wurde ein Kauf
mann von einem Eilboten umgefahren, wobei der Kaufmann
am rechten Knie nicht unerhebliche Verletzungen davontrug.

Von der Straße. Geſtern vormittag ſtürzten in der
Delitzſcher Straße infolge der über Nacht entſtandenen Glätte
mehrere Pferde, wobei die Stadtbahn eine vorübergehende Be
triebsſtörung erlitt. Die Stätte wurde durch Streuen mit
Sand beſeitigt. Ecke Karl- und Friedrichſtraße brach cin Rad
eines Kraftwagens. Durch Anlegen eines neuen Rades wurde
der Wagen wieder betriebsfähig gemacht.

Unfug. zu der vergangenen Nacht verübten mehrere
Studenten in der Wilhelmſtraße dadurch groben Unfug, daß ſie
die Laternen auslöſchten und einen am Grundſtück Wilhelm-
ſtraße 38 befindlichen Fenſterſpiegel gewaltſam abbrachen. Ein
Täter wurde ermittelt, während die übrigen die Flucht er
griffen. Von unbekannten Tätern wurde in der vergangenen
Nacht die Scheibe des vor dem Grundſtück Kirchtor 4 ange
brachten Schaukaſten entzwei geſchlagen.

Eine Schlägerei zwiſchen zwei ſtädtiſchen Straßenreinigern
ereignete ſich in der Liebenauer Straße, wobei der eine der-
artige Verletzungen davontrnug, daß er ſich im Eliſabethkranken-
hauſe verbinden laſſen mußte. Jn der Merſeburger Straße
fand eine Schlägerei ſtatt, bei der ein Schneidemüller durch
einen Meſſerſtich am Kopfe leicht verletzt wurde.

Lehrlinge, jugendl. Arbeiter und Arbeiterinnen!

Leſt die Arbeiter-Jugend!
Guſtav Gerig, Triftſtr. 28.Beſtellungen nimmt entgegen

und die Bee ln San rgünd Ken Aus den Gerichtsſfäle n.
Schwurgericht.

Die Brandſtiftung in der Frieſenſtraße,
über die wir bereits am Sonnabend t treten wird n
einen dritten Verhandlungstag, den Montag, in Anſpru
nehmen. Die Sache liegt ziemlich verwickelt und be
darf wegen der vorhandenen Homplikation noch weiterer
Aufklärung, ſofern dies überhaupt h iſt. Für ihre Werk-

ätte mit Kontorſtube zahlten die rüder Hartung 450 Mk.
iete. Jhren Verpflichtungen kamen ſie pünktlich nach. Sie

ſollen ſehr fleißig, und zwar ohne Gehilfen, zuweilen bis 9 Uhr
abends, gearbeitet haben. Ueber die Brandlegung ergab die
Beweisaufnahme, die ſich wieder bis zum Spätnachmittag hin-

das Folgende: Am Morgen des 22. April, gegen 6 Uhr,emerkte ein Straßenbahnſchaffner, der dort im r wohnt
und zum Dienſt gehen wollte, ſtarken Rauch im Hausflur.
Er verſuchte die m Werkſtatt zu öffnen, vermochte das
aber nicht, obwohl ſich nachher beim Eindringen der Feuer-
wehr herausſtellte, daß ſie nicht verſchloſſen war. Er lief auf
die Straße und ſah hier durch die Jalouſien vor den Fenſtern
der Werkſtatt Rauch dringen. Die herbeigerufene Feuerwehr
erſchien ſoſort unter Leitung des Brandmeiſters Rößler. Nach
dem Oeffnen der Werkſtattür ſtrömte den Feuerwehrleuten ein
erſtickender Qualm und ein außerordentlich ſcharfer Geruch
entgegen. Das Feuer war aber nur ſo wenig entwickelt, daß
es ſchon in 10 Minuten gelöſcht werden konnte. Der Brand
ſchaden war gering: von den vorhandenen 14 Orgeln war
nur eine kleinere ausgebrannt, eine größere ſtark angekohlt.
Nach Anſicht des Brandmeiſters hatte das Feuer ſchon etwa
eine Stunde gebrannt, ſich infolge mangelnder Zugluft aber
nicht hinreichend entwickeln können. Bei ſchneller Ausbreitung
würde der Brand ſeinen Weg ſicher durch den 8375:
flur genommen haben und dann für die Haus
bewohner ſehr gefährlich geworden ſein. Nach
erfolgter Brandlöſchung wurden drei Brandherde feſtgeſtellt.
Die Orgeln waren alle mit Firnis und Lack übergoſſen;
bei einigen ſteckten noch die Hälfte der ausgegoſſenen Flaſchen
zwiſchen den Pfeifen. Auch auf dem Boden der Werkſtatt und
der Kontorſtube logen überall umgeſchüttete Flaſchen umher,
ferner große Mengen Papier, Holzabfälle und Packabfälle,
meiſt ebenfalls mit Firnis und Lack übergoſſen. Jn der
Kontorſtube, in der beſonders viel Papier in wüſter Unord-
nung umbergeſtreut und aufgehäuft lag, war das Pult er
brochen. Jm Jnnern fand ſich eine Firnisflaſche und eine um-
geſtülpte Gaslampe.

Wer waren die Täter? Dieſe Frage iſt nach der bisherigen
Beweis aufnahme ſchwer zu beantworten. Ein im Hauſe
wohnender Milchhändler will kurz vor 5 Uhr morgens geſehen
hahen, wie ein Mann aus dem Hauſe ging, den or für den
jüngeren Hartung gehalten habe. Das Haus war um dieſe
Zeit noch verſchloſſen. Vor Gericht erklärte aber der Milch-
händler, er könne allerdings nicht mit Beſtimmtheit
ſagen, daß der Betreffende wirklich der junge Hartung
war; er ſei aber damals dieſer Annahme geweſen. Franz
Hartung mußte ſich ihm im Hut und Mantel gegenüberſtellen;
dann ſagte Zeuge: „Gewiß, ſo ähnlich, namentlich der Statur
nach, ſah der Mann aus.“ Die Verhaftung der Gebrüder
Hartung erfolgte in Magdeburg, wo ſie ſich ihrer Verſiche-
rung nach bereits ſeit dem Nachmittag des 20. April auf-
gehalten hatten, um eine größere Orgel zu kaufen. Jn Magde-
burg wohnt ihre Mutter und zwei Schweſtern. Nach den Aus-
ſagen dieſer Verwandten und einiger mit ihnen in Verkehr
ſtehender Zeugen haben ſie ſich allerdings ſeit dem 20., einem
Sonnabend, in Magdeburg befunden. Nach dem Zeugnis der
Mutter brachten ſie bei dieſer die Nacht vom 21. zum 22. zu
und verließen die Wohnung erſt am 22. nach 7 Uhr morgens.
Letzteres wurde auch von einer bei der Mutter wohnenden noch
unverheirateten Schweſter mit großer Entſchiedenheit beſtätigt.

Auch der Beſitzer des Hauſes bektundete ſehr beſtimmt, er habe
beide Brüder am Sonnabend, den 20., in der Wohnung der
Mutter geſehen, ſie in der Sonntagnacht dorthin zurückkehren
und am Montag morgen gegen acht Uhr fortgehen hören. Seine
Frau bezeugte das gleiche; ſie ſah beide ſogar beim Fortgehen.
Ein Magdeburger Gaſtwirt ſagte aus, daß Gebrüder Hartung
am Nachmittag des 20. bei ihm wegen eines Orcheftrions an
fragten und von ihm auf den Vormittag des 22. beſtellt
wurden, weil er am Montag beſſer Zeit habe. Sie kamen dann
wirklich am Montag vormittag und kauften das Orcheſtrion.

Das Motibv der Brandſtiftung, die Gebrüder Hartung hätten
ſich die Verſicherungsſummen für ihr Werkſtättenmobiliar ver-
ſchaffen wollen, ſoll in der nächſten Sitzung erörtert werden.
Nach achtſtündiger Sitzung wurde die Verhandlung abgebrochen.

StadtTheater.
Die verkaufte Braut. Komiſche Oper von Friedrich Sme

tan a. Dem Schöpfer der national-tſchechiſchen Muſik iſt
mit dieſer Oper, die am 30. Mai 1866 ihre Uraufführung in
r erlebte, ein Meiſterwurf gelungen. Schon der echt volks
tümliche Stoff, von K. Sabina mit dramatiſchem Geſchick be
arbeitet, iſt ein Grund zur Popularität. Auch die deutſche

9 S 2 L.Ueberſetzung dem vetannten Drayqms-Diograp hen u
Kalbeck iſt ſehr gelungen. Smetana aber hat dazu eine Muſik
geſchrieben, die mit Glück das nationale Kolorit trifft. Eine
natürlich fließende Melodik, die ſo recht den Ton der komiſchen
Oper entſpricht, wozu ſich als weitere Vorzüge eine fein emp-
fundene Harmonik und ein geiſtreicher polyphoner Satz geſellen,
die den guten Muſiker verraten. t

Die verkaufte Braut, die uns ſchon ſeit längerer Zeit ver-
ſprochen war, erlebte eine Aufführung, die einen im Ganzen
recht erfreulichen Eindruck hinterließ. Die Rollen ſind faſt
alle donkbar und de jeder mit Eifer bei der Sache war, kamen

von e e

bei einer Wiederholung der

abgerkndete Ve zuſtande Kapelmei
Elsmann bemühte ſich mit anerkennenswertem
temperamentvollen Muſik ein
b kam die Ouvertüre recht

Alfred
folg, der

gerechter Ausleger zu ſein, und
riſch heraus. Es wird gut ſein,

i per ſich nicht auf eine in großenügen gehaltene Darſtellung zu beſchränken, ſondern auch
inzelheiten Wert zu legen. Jch habe hierbei 38

das Orcheſter im Auge; die Partitur enthält ſo zahlreiche
e auf die der Dirigent die einzelnen Gruppen des

rcheſters aufmerkſam machen möge. Durch ſinn Tr
differenziertere dynamiſche Schatti Angabe

beſonderer Stricharten läßt ſich viel tun. Die Spielleitung,
in den Händen von Theo Raven, hat das Verdienſt, für
außerordentlich belebte Szenen geſorgt zu haben. Man konnte
bisweilen faſt vergeſſen, daß es nur ein Spiel war, ſo natürlich
bewegten ſich die Vollsmengen. Die Choriſten hatten ihre
Stimmen im Kopfe, doch bedarf hier noch manches der aus-
leichenden Hand des Chorleiters. A. Fährbach ſtellte einenfriſchen fröhlichen Hans auf die Bühne. Jm Bewußtſein ſeiner

ſtimmlichen Kraft leiſtete er ſich einige Uebertreibungen, botaber ſonſt recht Erfreuliches. Als Mariechen ſtand ihm Marg.
Bruger- Drevs zur Seite und führte ihre Rolle mit feiner
Charakteriſtik durch. In der Streitſzene mit Hans (III, 6)
wirkte ſie ganz köſtlich. Jmmer noch laufen ihr hin und wieder
unſchöne, ſogen. „kloſſige“ Töne unter, die vermutlich in einer
u hohen, gezwungenen Lage der Zunge ihren Grund haben.Es wird der intelligenten Künſtlerin wohl kaum unüberwind-

liche Schwierigkeiten bereiten, dieſen Mangel zu beſeitigen.
Das Ehepaar Kruſchina und Kathinka erfuhr eine ſympathiſche
Wiedergabe durch Erik van Horſt und Roſie Sebald. An
Stelle O. Rudolphs hatte Th. Raven den Micha übernommen.
Käthe Kleinlein als deſſen Gattin Agnes, ſteckt noch zu

in den Anfängen, als r uns die Durchführung
inen Partie zu einem Urtell Anlaß geben könnte. Der rei

dämliche Bauernſohn Wenzel war natürlich eine Elangrolle
Fr. Gruſellis. Schon ſein Erſcheinen auf der e er
t eitel Freude. Mit viel Humor gab Fr. Schwarz den
ſchlauen, und doch ſchließlich durch Hans lich hereingeleg
ten Sei Wir egal.Beſonderes Intereſſe beanſpruchte die wandernde Komö
diantentruppe. Die Muſik war von nervenerſchütternder Wahr-
haftigkeit. Als Direktor zeigte C. Hammes ein ſchönes paro-
diſtiſches Talent. Seine äußere Erſcheinung war vom Kopf
bis zu den Waden ſehr zweckentſprechend. Mieze Haus
mann, in Trikot und Gaze teilweiſe gebüllt, war eine natur-

etreue Tänzerin. Auch die ſonſtigen gkrobatiſchen Produk-
ionen, die ſich flott aneinander reihten, fügten ſich gut in den

Rahmen des Ganzen. W. A.
Allerlei.

Vornehme Geſellſchaft.
Die Wagnerſtadt Baireuth iſt zwar ein ſehr friedliches

und cchläfriges Bürgerſtädtchen, gegenwärtig aber ſummt es
dort vor Aufregung wie in einem Bienenkorb. Unſer dortiges
Parteiblatt, die Fränkiſche Volkstribüne, hat einen den biederen
Patrioten unglaublich erſcheinenden Skandal aufgedeckt.
Die Helden gehören der „beſten Geſellſchaft“ Baireuths an. Sie
veranſtalteten mit Weibsperſonen (halbe Kinder und ver
heiratete Frauen waren vertreten) in verſchwiegenen Räumen
Zuſammenkünfte, bei denen die tollſten Orgien (gemein-
ſame Nackttänze ſollen noch nicht das ſchlimmſte geweſen
ſein) gefeiert wurden. Die Teilnehmerinnen Dutzende an
der Zahl! gehören den verſchiedenſten Ständen an: Ver-
käuferinnen, Beamtenfrauen und auch Arbeiterinnen nahmen
an den geſchlechtlichen Ausſchweifungen teil. Die bürger-
liche Preſſe iſt krampfhaft bemüht, die Geſchichte totzu
ſchweigen. Jedoch iſt die gerichtliche Unterſuchung im
Gange. Es ſind Photographien beſchlagnahmt worden,
die äußerſt belaſtend für die Veranſtalter der Orgien ſind. Ver
raten iſt die Sache durch ein Mädchen worden, die man zu den
heimlichen Abenden nicht zugelaſſen haben ſoll.

Zu Brunings Verhaftung.
Die Feſtnahme des geflüchteten Berliner Kaſſenboten Bru-

ning wird amtlich beſtätigt. Das Polizeibezirksamt Berlin-
Mitte hatte von Anfang an ein ſcharfes Augenmerk auf die
Korreſpondenz der Verwandten Brunings gerichtet. Jn einem
der beſchlagnahmten Briefe des Defraudanten an ſeinen
Schwager Hatke fand man ſeine Adreſſe in Winnipeg
(Kanada) und ſtellte nun den Antrag auf ſeine Feſtnahme.
Die Verhaftung Brunings und ſeines Gehilfen Bermann er-
folgte Freitag mittag auf dem Poſtamt in dem Augenblick, als
ſie einen eingeſchriebenen Brief aus der Heimat abholen woll-
ten. Der Brief enthielt 50 000 Mk. und trug den von Bruning
angenommenen Namen Mechtelsheimer. Jn dem mit Bruning
verhafteten Bermann vermutete man anfangs den Berliner
Defraudanten Leon Zebell. Bermann konnte aber ſein Alibi
nachweiſen. Er hatte, als die Unterſchlagungen in Berlin
verübt wurden, bereits längere Zeit auf einer Farm in Mani-
toba gelebt.

Schreckenstat eines Jrrſinnigen,
Jn Benrath totete der geiſteskranke Werkmeiſter Bern

hard Hrappel ſeine Ehefrau durch zwei Meſſerſtiche und ver-
letzte ſeinen zu Hilfe eilenden 13 jährigen Sohn durch zwei
Revolverſchüſſe lebensgefährlich. Ein fünfjähriges Töchterchen
erhielt einen Streifſchuß. Krappel verwundete ſich ſelbſt durch
einen Schuß ins Kinn. Der Täter wurde in die Jrrenanſtalt
Srafenberg übergeführt.

Kleines Allerlei. Grubenunglück Auf der Zeche
Friedrich Heinrich bei Duisburg wurden fünf Bergleute
von herabſtürzenden Geſteinsmaſſen getroffen. Alle fünf wur-
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Aus der Provinz.
Gaukonferenz des BauarbeiterVerbandes.

Im Tivoli zu Deſſau wurde Sonntag morgen die Kon
ferenz des Gaues Magdeburg- Halle des Deutſchen Bau
arbeiterverbandes durch den Gauleiter Koch Magdeburg er-
öffnet.

Be des Gauvorſtandes. Berichterſtatter Koch: Von
den Mitgliedern des früheren Maurer- und Hilfsarbeiterver
bandes wurden insgeſamt übergeſchrieben 18 246. Am Schluſſe
des dritten Quarktals 1912 waren 18 792 Mitglieder zu ver
zeichnen. Die Zunghme beträgt mithin 5546 29,6 Proz. Da
aber die Zunahme im Geſamtverbande 47,6 Proz. beträgt, ſind
wir hinter dem Reichsdurchſchnitt um 18 Proz. zurückgeblieben.
Reuaufnahmen hatten wir in der Berichtszeit 8474, wovon uns
aber wieder 2028 845 Proz. verloren gegangen ſind. Auf
die einzelnen Berufe verteilen ſich die Mitglieder wie folgt:
14 215 Maurer, 4400 Hilfsarbeiter, 59 Stukkateure, 28 Jſolierer.
Die rn W ziemlich zahlreich geweſen. 1911
wurden in 88 Fällen Lohnerhöhungen gefordert, wovon 2309
Maurer und 551 Hilfsarbeiter beteiligt waren. Erreicht wurde
für die Maurer eine Lohnerhöhung im Durchſchnitt von 4,71
Pfennig, für die Hilfsarbeiter von 485 Pf. pro Stunde. 1912
wurden in 12 Lohnbezirken Lohnerhöhungen gefordert. 654
Geſellen und 150 Hilfsarbeiter waren an dieſer Bewegung be

Erreicht wurde eine durchſchnittliche Lohnerhöhung von
3,78 Pf. für Maurer und 2559 Pf. für Hilfsarbeiter pro Stunde.
In drei Bezirken wurde für 79 Stukkateure eine Lohnerhöhung
von durchſchnittlich 11,44 Pf. pro Stunde erreicht. Für die
Jſolierer in Magdeburg und Halle wurde eine Lohnerhöhung
von 15 Pf. pro Stunde erreicht. Jm Gaugebiet beſtehen 56
Tarifverträge, wovon 47 am 31. März 1915 ablaufen. Der
Bauarbeiterſchutz könnte ſehr viel beſſer ſein, wenn die Kollegen
e auf dem Poſten wären. Am ſchlechteſten ſieht es damit
in Magdeburg aus. Haben ſich doch dort noch in jüngſter Zeit
Verbandsmitglieder empört, als Beauftragte der
ſchutzkommiſſion nach dem Rechten ſehen wollten. Jn vielen
Orten find überhaupt noch keine Bauarbeiterſchutzkommiſſionen
vorhanden, in anderen treten ſie nie in Tätigkeit. Für ihre
Lokalkaſſen müſſen die Kollegen mehr tun. Große Summen
ſind oftmals für Vergnügungen leichten Herzens hingegeben
worden, aber für die Weiterbildung der ezen iſt gerade in
ſolchen Orten nichts getan worden. Aufgabe der Zweigvereine
Wrat priv- ihre Lokalkaſſen durch Lokalzuſchläge zu ſtärken.

eifall.
Die Abrechnung der Gaukaſſe erſtreckt ſich auf

7 Quartale, vom 1. Januar 1011 bis 80. September 1912. Die
Einnahme beträgt 24 751,70 Mk. die Ausgabe 21 074,65 Mk.,
ſo daß ein Beſtand von 3677,05 Mk. vorhanden iſt.

2. Richtlinien zur bevorſtehenden Lohnbewegung. Töpfer-
amburg: Wenn der beſtehende Tarifvertrag auch nicht allen
anſen der Bauarbeiter entſpricht, ſo muß man doch ſagen,

daß im allgemeinen mit ihm befriedigend gearbeitet worden
iſt. Mit dem Vertrage ſind eine ganze Reihe Prinzipien des
Unternehmerverbandes durchbrochen worden. Es iſt ein Rück
gang in der der Unternehmerorganiſation zu
verzeichnen, doch dürfen wir darauf nicht allzu große
nungen ſetzen ſondern müſſen mit aller Macht an dem Ausbau unſerer rganiſation arbeiten. Der Vorſtand des Arbeit-
geberverbandes hat auf ſeiner letzten Tagung mit allem Nach-
druck darauf hingewieſen, daß in die Verträge mehr als bisher
die SperrStreikklauſel hineingebracht werden müſſe. In die
Submiſſionsbedingungen der Städte ſollen auf Verlangen der
Arbeitgeber auch Schutzbeſtimmungen für ſie bei Streiks hin-
eingebracht werden. Der Arbeitgeberverband iſt ſchon ſeit 1900
am Werke, die kleinen Arbeitgebergruppen an ſich zu ketten.
Mit den Tiefbauunternehmern iſt ein Kartell geſchloſſen, die
Betonfabriken ſind mit dem Verband verſchmolzen. Die Unter-
nehmer treten alſo den Arbeitern geſchloſſen entgegen. Dazu
kommt noch der Terror, der gegenüber den Arbeitern geübt
wird, und die Gründung einer gelben Gewerkſchaft. Angeſichts
dieſer Gegnerſchaft muß die Einheitsorganiſation aller im
Baugewerbe tätigen Arbeiter noch mehr ausgebildet werden.
Der Bauarbeiterverband verfügt über 14 Millionen Mark und
kann den Kampf getroſt wagen. Wenn die Arbeitgeber bei
Erneuerung der Verträge im Jahre 19183 nicht entgegen-
kommender ſind als im Jahre 1910, dann wird es zum Kampfe
kommen. Die Richtlinien für die Lohnbewegung im Jahre
1913 ſind kurz folgende: Der deutſche Bauarbeiterverband iſt
bereit, über die Verlängerung des Tarifvertrages mit dem
Unternehmerbund oder deſſen Bezirksverbänden zu verhandeln,
wenn von Bundesſeite oder von Unparteiiſchen ein ſolches Er
ſuchen geſtellt wird. Der deutſche Bauarbeiterverband hat
keine Urſache, Verhandlungen einzuleiten; er iſt bereit, den
Tarifvertrag ſtillſchweigend ablaufen zu laſſen und bis auf
weiteres ohne Tarif zu arbeiten. Bei etwaigen Verhand
lungen, ſeien ſie zentral, bezirklich oder örtlich, iſt darauf zu
dringen, daß vor der Vereinbarung eines Vertragsmuſters die
Löhne, die Arbeitszeit und was dem anhänge, feſtgeſetzt werden.
Für die Aufſtellung von Forderungen iſt in erſter Linie zu
berückſichtigen, daß die Arbeitsbedingungen gleichwertiger
Städte ünd Bezirke auf eine Stufe gebracht werden müſſen.
Varüber hinaus ſoll, den Lebensmittelpreifen entſprechend, eine
allgemeine Lohnerhöhung erſtrebt werden. Jegliche Forde-
rungen dürfen nur mit Genehmigung des Verbandsvorſtandes
vorbereitet und aufgeſtellt werden. Ueber die Beantwortung
von Forderungen des Unternehmerbundes, die zu einer allge
meinen Ausſperrung führen önnte, entſcheidet ein Verbands-

auarbeiler-

In der Diskuſſion, die einen internen Charakter trug er
klärten ſich die Redner im großen und ganzen mit den Maß-
nahmen des Verbandsvorſtandes einverſtanden.

3. Steſungnahme zum Verbandstag. Die Einführung der
Arbeitsloſenunterſtützung im Zuſammenhang mit der Beitrags-
frage. Richter Magdeburg Alle vier Kategorien des Bau
arbeiterverbandes haben ſich mit der Einführung der Arbeits-
loſenunterſtützung einverſtanden erklärt. Die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe zwingen den Bauarbeiterverband dazu, die Ar
beitsloſenunterſtüßsung einzuführen. Jm Gau Magdeburg iſt
ie Meinung über den Wert der Arbeitsloſenunterſtützung ge-

teilt. Die Gegner ſtoßen ſich an der Beitragserhöhung und
befürchten, daß der Kampfcharakter der Organiſation verloren
en würde. Beide Argumente ſind aber nicht ſtichhaltig.

eine Arbeiterorganiſation hat durch die Einführung der Ar-
beitsloſenunterſtütßzung den Kampfcharakter verloren. Man
kann auch nicht auf die ſtaatliche Arbeitsloſenverſicherung
warten, denn die iſt noch in weiter Ferne. Wenn die Arbeits
loſenunterſtützung eingeführt werden ſoll, muß ſelbſtverſtänd-
lich der Beitrag erhöht werden. Dieſe Beitragserhöhung ver-
zinſt ſich aber ſehr gut. Jm Zimmererverbande iſt anfangs
auch Sturm gegen die Arbeitsloſenverſicherung gelaufen wor-
den, heute denkt aber kein Zimmerer daran, ſie wieder zu be
eitigen. Redner erſuchte, der Vorlage des Vorſtandes im
rinzip zuzuſtimmen. Kalitzki Magdeburg iſt mit dem
rundgedanken der Arbeitsloſenunterſtützung einverſtanden.

SchöneSchönebeck iſt prinzipiell gegen die Arbeitsloſen-
unterſtützung und tritt dafür ein, daß über die Einführung
derſelben eine Urabſtimmung, vorgenommen wird. Arndt-
Roßlau: Der Zweigverein Roßlau iſt einmütig gegen die

Halle a. S., Dienstag den 10. Dezember 1912 23. Jahrg.

7veltolofenunterſtirung, Der Verband hat vorläufig wich-
tigeres zu tun, als ſich mit dieſer Frage zu beſchäftigen. Gegen
die Arbeitsloſenunterſtützung ſprachen ferner Riegel Eilen-
burg, Ernſt-Oſchersleben, Hanicke-Eilenburg, Deege-Halle, Dittmer-Laucha, bertRadegaſt, Breiten-
ſt ein Raguhn, Oſtherr-Magdeburg, Zander- Zerbſt,
HildebrandtOſterburRöber-Halle: Die wirſſchaftrichen und politiſchen Verhält

niſſe drängen zur Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung.
Den Kampfcharakter der Organiſation ſchwächt ſie nicht ab,
ſie dient aber dazu, daß die bitterſte Not bei der Arbeitsloſig-
keit weſentlich gemildert wird. Ferner trägt die Arbeitsloſen
unterſtützung zur inneren Stärkung des Verbandes bei.
Töpfer-Hamburg: Die unſicheren Erwerbsverhältniſſe im
Baugewerbe drängen zur Arbeitsloſenunterſtützung, und zwar
nicht nur in den großen, ſondern auch in den kleinen Städten
und auf dem Lande. Für die Arbeitsloſenunterſtützung
ſprechen weiter Richter Magdeburg, Heidler-Magde-
burg und Breitemeier-Magdeburg.

Alle zu dieſem Punkte vorliegenden Anträge wurden erledigt
durch die Annahme folgenden Antrages: „Die Gaukonferenz
des Gaues 6 wünſcht, daß über die Einführung der Erwerbs-
loſenunterſtützung eine Urabſtimmung herbeigeführt wird.“

Die Beſtimmungen für die Wahl der Delegierten. Gauvor-
ſteher Koch-Magdeburg: Es iſt notwendig geweſen, eine Aende-
rung des bisherigen Wahlmodus herbeizuführen, da ſonſt die
Delegiertenzahl zu groß wird. Es ſoll auf 1000 Mitglieder ein
Delegierter gewählt werden. Redner erörterte dann die Tech-
nik der Wahl und wies darauf hin, daß die Wahl der Ver-
bandstagsdelegierten ſtreng nach den vorgeſchriebenen Beſtim
mungen zu erfolgen hat. Hierüber wurde intern diskutiert.

4. Wahl des Gauvorſtandes und der Reviſoren. Es wurden
gewählt Julius Koch als 1. Vorſitzender, Reinhold Richter als
2. Vorſitzender, Friedrich Hahn als Kaſſierer, Robert Uhde als
Schriftführer, Franz Bange, Rudolf Winterfeld und Auguſt
Fiſcher als Beiſitzer. Als Reviſoren wurden Otto Richter, Paul

ſtheer und Max Stein beſtimmt. Anweſend waren außer
dem Gauvorſtande und dem Hauptvorſtandsmitglied Töpfer-
Hamburg 127 Delegierte aus 83 Zweigvereinen.

Kenſchberg Dürrenberg. Zuſtände, wie ſie nicht ſeinſollten. Das Dürrenberger Blättchen zeigt erneut, wie es be
rechtigte Klagen der Steuerzahler mißachtet und alles tut, die

ntereſſen der Geſamtheit nicht wahrzunehmen. Wird nun das
lättchen ſeine Leſer auch von unſeren aktenmäßigen Unterlagen

Kenntnis geben Wir glaubens kaum, denn da hat ſich die
Zeitung in der letzten Zeit der herrſchenden Mehrheit zu ſehr ver
ſchrieben. Lieſt man z. B. den Beſcheid des Regierungspräſidenten
auf die Beſchwerde wegen des Waſſerleitungsbaues mit Bedacht,
ſo erſcheinen die angeführten Gründe immer merkwürdiger. Weil
der Verbands Ausſchuß die Verzögerung der Arbeiten als ent
ſchuldigt anſieht, glaubt die Regierung, die Sache ſei erledigt.
Geradezu unmöglich iſt der Satz: „habe ich um ſo weniger Anlaß,
als weder von Mitgliedern des Verbandes“ uſw. Wie mag wohl
der Regierungspräſident, nachdem in der Beſchwerdeſchrift geſagt
iſt, daß die Beſchwerde auf Grund einer ſtattgehabten Proteſt
verſammlung erhoben wird dazu kommen, zu ſagen es hätte außer
dem Beſchwerdeführer niemand die Ausführung gerügt? Solche
Tatbeſtandsteile einer Beſchwerde können doch wohl kaum über
ſehen werden. Es wird von der Regierung nichts weiter als eine
e e Klarſtellung verlangt, da nachgewieſen worden iſt, daß
dachteile entſtanden ſind. ir bedauern nur die gleichgültige

Haltung der Arbeiterſchaft dieſer Frage gegenüber. Es ſind uns
ſchon oft Klagen mitgeteilt worden, daß wohl alle Vorausſetzungen
für eine ſtraffe Organiſation gegeben ſeien, aber es fehlte vor allem
die planmäßige Aufklärungsarbeit im Kleinen. Dazu gehört auch
das Augenmerk zu richten auf die kommunalen Dinge uſw. An
Stoff hat es hier wahrlich nicht gefehlt. Wir erinnern nur an
die Friedhofsſache. Ein ganzer Berg von Beſchwerden liegt ſeit
daten vor; die Leichenhalle wurde 5 Meter von dichtbewohnten

äuſern erbaut; in heißer Sommerszeit entſtrömen der Halle ſehr
Gerüche. „„Der Friedhof iſt ſo klein und ringsum

eingebaut, daß man Mühe hatte, Platz zu ſchaffen. Dabei iſt's ein
zu dem ganzen Kirchſpiel gehöriger geiſtlicher Friedhof. Wo bleibt
da die Pietät, von welcher die Gegner der Leichenverbrennung
immer ſo ſchön reden Um dem Platzmangel zu begegnen, gab
der Ortsgeiſtliche ſeinen Obſtgarten her, die Kirchenbehörde zahlte
dafür 3000 Mk., die Zinſen davon ſtoßen zum Gehalt des Orts-
pfarrers. Weiter erinnern wir an die unglaublichen Zuſtände im
Porbitzer Armenhauſe, wo eine offenbar geiſtesſchwache Frau mit
zwei ſchulpflichtigen Kindern hauſte. Es wurde feſtgeſtellt, daß in
dieſer Behauſung alle Behälter mit Menſchenkot gefüllt waren, in
denen Maden wimmelten. Die Frau ſelbſt hauſte auf dem Stalle
unterm Dach, die peſtartige Luft machte den Eintritt faſt un
möglich. Mitleidige Menſchen ſorgten dann wenigſtens für Be
ſeitigung des Unrats. Ein Eingeſandt im hieſigen Blättchen ver
anlaßte dann den Kreisarzt zu einem Beſuch. Wo waren aber
vorher die Ortsbehörde, die Geſundheits-Polizei, der Seelſorger c.
Ein unhaltbarer Zuſtand iſt es ferner, daß die Schulkinder für
wenige Groſchen das Leuten der Glocken beſorgen müſſen. Für
das ganze Jahr werden den Knaben ca. 80 Mk. gegeben, jedoch
300 Mk. dem Küſtergehalt dafür zugerechnet. Ob die Kinder an
Sonntagen früh zwiſchen 5--6 Uhr oder für Verſtorbene während
des Schulunterrichts oder in der Neujahrsnacht und bei ſonſtigen
Feſten läuten müſſen, iſt ganz egal. Jedenfalls Zuſtände, wie ſie
nicht ſein ſollten.

Eisleben. Aus dem Stadtparlament. Vor Eintritt in
die Tagesordnung erklärte der Bürgermeiſter Rieſe, daß von
Ueberſchreitungen beim Elektrizitätswerke keine Rede ſein könne.
Die Anleihe von 200000 Mk. reiche für das Werk aus. Faſt
dreiviertel aller Häuſer ſind angeſchloſſen. Es ſei ſogar in Straßen,
in denen anfänglich die Legung der Leitung nicht geplant war,
elektriſche Lichtleitung gelegt worden, ohne daß dadurch die be-
willigte Summe überſchritten wurde. Jn den Schulvorſtand
der gewerblichen wurden gewählt von denStadtverordneten Aernecke und Jahn, von den
Zimmermeiſter Fiedler und Tiſchlermeiſter Neumann, von den
Arbeitnehmern Dampfpflugmeiſter Weber und Buchbinder Hupfeld.
Die Entlaſtung der Rechnung für die Lutherſchule für 1911 wurde
erteilt Sie hatte eine Einnahme von 18584,60 Mk., der eine
Ausgabe von 18595,95 Mk. gegenüberſtand. Der Etat der Ober
realſchule muß eine Aenderung erfahren, da rund 3000 Mk. ſtädti
ſcher Zuſchuß mehr nötig iſt, und zwar wegen Rückzugs der
Schülerzahl. Auch erfahren die Ausgaben eine Erhöhung von
etwa 8000 Mk. durch Erhöhung von Gehältern. So ſollen für
die Unterhaltung der Lehrer-Bibliothek die beantragten 500 Mk.
in Wegfall kommen, für Freiſchülerſtellen etwa 2000 Mk. (gegen-
wärtig gegen 4000 Mk.). Die Befreiung vom Schulgeld ſoll

künftig nur bis zu 8 Prozent gewährt werden. Bemerkenswert
iſt, daß die Unkoſten für einen zugezogenen Lehrer 900 Mk. be
tragen haben. Durch Ortsſtatut ſoll beſtimmt werden, daß die
Jahresrechnung der Kämmereikaſſe am 1. Oktober fertig ſein muß.Die früheren Treydiſchen Aecker, insgeſamt 10 Morgen, hat der

Gutsbeſitzer Peter aus Unterrißdorf für 325 Mk. gepachtet. Jm
Polizeigefängnis ſoll demnächſt eine öffentliche Bedürfnisanſtalt
errichtet werden.

Zum dritten Male lag der Antrag auf Beitritt zur Ruhe-
gehaltskaſſe der Kommunal Verbände der Provinz Sachſen vor.
Erſt als Bürgermeiſter Rieſe die Mitteilung machte, daß in den
nächſten Jahren mehrere Penſionierungen zu erwarten ſeien,

wurde g die Vorlage dem Finanzausſchuß zu über-
weiſen. Mit großer Mehrheit wurde der Antrag des Magiſtrats
abgelehnt, der die Zulaſſung von acht Knaben in das Lyzeum for-
derte. Hierbei kam zur Sprache, daß, wenn man gewußt hätte,
daß dieſe Schule ſtatt der veranſchlagten 18000 Mk. über 28000
Mark jährlichen Zuſchuß aus Stadtmitteln erforderte, man lieber
von der Errichtung Abſtand genommen hätte. Ja, ja! die Reue
kommt immer zu ſpät.

Da beim Magiſtrat die Abſicht beſteht, die Schulräume des
Preußiſchen Hofes auch fernerhin für die gewerbliche Fortbildungs-
ſchule zu benutzen. ſoll die Mansfelder Gewerkſchaft (als Eigen-
tümerin) erſucht werden, elektriſches Licht anzulegen. Vom Haus-
und Grundbeſitzerverein lag eine Eingabe vor, in der gefordert
wurde, die Stadt ſolle zur objektiveren Abſchätzung der Grund-ſtücke ein Taxamt, ferner eine Pfandbriefbant errichten und Häuſer
auf zweite Hypothek beleihen. Die Beſchlußfaſſung über die
Eingabe wurde vertagt Die beantragte Genehmigung von Flucht
linien und die Beſchränkung des Bebauungsplanes in den neu
angelegten Straßen wurden erteilt.

Die ſeit zwei Jahren erledigte Stelle des Stadtrates ſollte
Antrag des Magiſtrats wieder beſetzt werden. Begründet wurd?
die Vorlage mit der ſtetig zunehmenden Arbeit, die von Bureau-
beamten nicht gut ausgeführt werden können. Hervorgehoben
wurde noch, daß durch den Mangel einer ſtändigen Kraft die
Geſchäfte des Kaufmanns- und des Gewerbegerichts leiden, was
beſtätigt werden muß. Das Gehalt eines Aſſeſſors beträgt 3600
Mark, als Anfangsgehalt für den anzuſtellenden Stadtrat wurden
4000 Mark gefordert. Ueber die Vorlage fand eine längere Aus
ſprache ſtatt, worauf in namentlicher Abſtimmung dieſelbe ab-
gelehnt wurde.

Sangerhauſen. Der Kampf um die Stadtverord-
neten- Mandate ſetzte heute gleich zu Beginn der Wahl-
zeit recht kräftig ein, doch konnten irgendwelche Schlüſſe auf
die Stimmung der Maſſen nicht gezogen werden, da ja die
Arbeiterwähler erſt um die Mittagszeit ihrer Wahlpflicht ge
nügen. Die Bürgerlichen machen verzweifelte Anſtrengungen,
um die Arbeiterſchaft nochmals um die fünf Sitze zu prellen.
In ſeitengroßen Anzeigen und rieſigen Affichen lockten ſie alle
nationalen Wähler zu einer „großen“ Verſammlung, die am
geſtrigen Sonntag abend im Schützenhaus ſtattfinden und in
welcher der Reichsverbandsſekretär Kommoll aus Hannover
über. „Kommunalpolitik“ reden ſollte. Die geplante „Heer-
ſchau“ war ein völliges Fiasko der nun glücklich beim Reichs-
verband gelandeten nationalen Strategen. Das ſogenannte
von keinerlei Sachkenntnis e Referat war eine einzige
Kette von den berüchtigten Reichsverbandszitaten und es hieße
wirklich den Herrſchaften zu viel Ehre antun, wollte man auch
nur auf eine dieſer zahlloſen Verdrehungen von den zahl
loſen Unwahrheiten ganz zu ſchweigen eingehen. Wir
meinen, daß der bürgerliche Wahlausſchuß unſerer Sache gar
keinen größeren Dienſt erweiſen konnte, als daß er ſich mit
Haut und Haaren den Liebertleuten verſchrieb. Ein Zeichen,
daß die „gute Sache“ der Wahlrechtsverkümmerer und Man-
datsabtreiber hundsmiſerabel ſteht. An der kampferprobten
Sangerhäuſer Arbeiterſchaft wird es nun liegen, den in den
Armen des Reichsverbandes liegenden Wahlmachern einen
dicken Strich durch die Rechnung zu machen durch äußerſte
Kraftanſtrengung, ohne Rückſicht auf den nationalen Terroris
mus muß es wieder gelingen, den Sieg zu erringen. Es wäre
beſchämend, wenn Arbeiter etwa aus Furcht vor der öffentlichen
Abſtimmung mit dazu beitragen ſollten, daß die Sache der
Gerechtigkeit unterliege. Arbeiter Sangerhauſes! Macht den
morgigen Tag zum Ehrentag des Proletariats, holt den letzten
Aengſtlichen und Säumigen an den Wahltiſch, dann wird der
Sieg ein glänzenderl! Beſucht in Maſſen die heute, Montag,
abend in der Schweizerhütte ſtattfindende Verſammlung, in
welcher Stadtverordneter Wittmack- Magdeburg über das
Thema: Jn letzter Stunde ſprechen wird. Und nun zum letz
ten Anſturm! Ein ſchöner Sieg ſteht den Tapferen bevor.

Kelbra. Die Stadtverordnetenwahl hat den Beweis
erbracht, daß die 86 Wähler, die für unſere Liſte ſtimmten, ſich
nicht in leutſeliger Art für Maurermeiſter Blosfeld die Zunge
erbrechen. Bei der am Mittwoch, den 18. Dezember ſtattndenden Stichwahl wird die Arbeiterſchaft die ausgeſöhnten

bürgerlichen Gegner aufmarſchieren ſehen. Die Merkmale hierzu
waren ſchon gegeben in einer vor der Hauptwahl von den bürger-
lichen Widerſachern Blosfelds einberufenen Verſammlung. Dort
hatte man nicht nur von einem Verſöhnungsſchmaus geſchwätzt,
ſondern Herr Blosfeld hat dort wörtlich ſein „verſöhnendes
angeboten. Die Stichwahl wird in der Bahnfrage nichts mehr
vorfinden. Die Ausführungen des Stadtverordnetenvorſitzenden
Sondermann in der letzten Sitzung zu dieſer Angelegenheit muß
man doch auch als Mannesworte auffaſſen. Wie ſteht es aber mit
jenen Arbeitern, welche die Blosfeldſche Liſte ſtärkten? Haben
ie auch einen Einfluß auf dieſen Wir ſagen: Nein.

einer von unſerer Seite einberufenen Verſammlung vor der
ahl hatte auch Herr Blosfeld in die Diskuſſion eingegriffen.

Bei Erörterung unſerer Grundſätze brauchte er die Redewendung
„in manchen Beziehungen“. Damit wollte und konnte er auch
nicht ſagen „in allen Punkten“. Das muß doch für jeden Arbeiter
klax ſein, wenn der Herr in der bürgerlich-gegneriſchen Verſamm-
lung von ſeinem verſöhnenden Herzen ſpricht. Jn der Verſamm-
lung von Arbeitern konnte der Anhänger des kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaftsprinzips nur „in manchen Beziehungen einwilligen. Arbeiter!
Laßt euch nicht nochmals zu einer Unklugheit verleiten. Zur
Stichwahl ſind ganz andere Mächte an der Arbeit. Kehret um,
noch iſt es Zeit, den Fehler durch energiſches Eintreten für euren
Kandidaten, Rößler, gutzumachen.

Mühlberg. Die Stadtverordneten beſchäftigten ſich in
der letzten Sitzung mit dem Beitritt der Stadt zum Reichs
verband deutſcher Städte. Da ſich dieſe Anregung nur auf
größere Städte bezieht und die Stadt ſchon dem Provinzial
verband angeſchloſſen iſt, wurde der Anſchluß abgelehnt. Dann
wurde über die Deckung von Mehrausgaben geſprochen. Als
außerordentliche Mehrausgaben ſind zu verzeichnen: Für Ausbau
des Armenhauſes 1053 Mk., für Dacharbeiten an ſtädtiſchen Ge-
bäuden 361 Mk., für angekäuftes Jnventar des Ratskellers 175
Mark, für Kanaliſationsarbeiten am Neuſtätder Markt 700 Mk.,
für Pflaſterung der Bahnhofſtraße 859 Mk, für die Neuſtädter
Turmuhr 1134 Mk., für den Entwurf zur Verwertung vonKanalwäſſern 500 Mk. und für Vermeſſungsarbeiten 136 Mk.
Alſo eine Mehrausgabe von insgeſamt 4918 Mk. Um eine Er
höhung der Kommunalſteuer nicht ſchon im kommenden Jahre
vorzunehmen, wurde beſchloſſen, die Koſten für Pflaſterung der
Bahnhofſtraße, Ausbau des Armenhauſes und Kanaliſierung des
Neuſtädter Marktes von den Ueberſchüſſen der Sparkaſſe zu
decken. Die übrigen Koſten ſollen von dem Ueberſchuß der ſchon
bewilligten Gelder gedeckt werden. Es wurde dann noch ein
Ortsſtatut über die Verunſtaltung der Straßen und Plätze mit
6 gegen 3 Stimmen angenommen. Außerdem ſtand noch die
Anſtellung des Stadtſekretärs und zweier Bureaugehilfen auf der
Tagesordnung. Der Stadtverordnete Rohloff ſtellte den Antrag,
die Sache in nichtöffentlicher Sitzung zu regeln, dem auch die
Vertreter der 3. Klaſſe zuſtimmten. Der Genoſſe Naumann
fehlte entſchuldigt.

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht wegge
worſen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekunnte behufs
Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeben.
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